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Es lebe der 1. Mar­
der Tag internationa­
ler Solidarität der 
Werktätigen!

Fest des Frühlings 
und der Arbeit

Den 1. Mai, das Fest des Frühlings und der 
Arbeit begehend, sind die sowjetischen Men­
schen stolz darauf, daß das Sowjetland — 
tier erste sozialistische Staat der Welt — als 
ein Bollwerk des Friedens, der Freundschaft

und der Zusammenarbeit der Völker auftritt.
Ihre Kräfte und Kenntnisse für die Ver­

wirklichung des Programms der Kommunisti­
schen Partei aufbietend, setzen sie durch und 
entfalten den Neuerergeist des XXVII. Par­
teitags der KPdSU.

Brigade steht 
zu ihrem Wort

Wir stellen vor: Komsomol- und Jugendbri­
gade um Konstantin Pilipenko. Seit dem vo­
rigen Monat führt sie im Leistungsvergleich 
unter den artverwandten* Kollektiven des 
Trusts „Semtjashstroi“. Ihre Erfolge wollen 
die jungen Maurer durch neue Leistungen 
verankern und die Realisierung ihres llalb- 
jahrplans mit neun Tagen Vorsprung melden.

m Einklang mit 
den Erfordernissen

Die Maifeier begehe Ich immer 
jnlt einem besonderen Gefühl. 
Und das ist selbstverständlich: 
Als Arbeiter solidarisiere Ich 
mich mit den Arbeitern des gan­
zen Planeten, die sich für Frie­
den und Freihédt, für sozialen 
Fortschritt und für das Glück der 
ganzen Menschheit einsetzen.

Die diesjährige Maifeier Ist 
gekennzeichnet durch den kürz­
lich stattgefundenen XXVII. Par­
teitag der KPdSU, der eine qua­
litativ neue Etappe im Leben un­
serer Gesellschaft eingeleitet und 
die Notwendigkeit der Intensivie­
rung all ihrer Lebensbereiche auf 
die Tagesordnung gestellt hat. 
Das Kollektiv der Gorbatschow- 
Grube hat gleich den Kumpeln 
des ganzen Karagandaer Koh­
lenbeckens Kurs auf Beschleu­
nigung genommen, wobei es den 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt und die fortschrittlichen 
Formen der Arbeitsorganisation 
ausnutzt. In diesen Tagen erpro­
ben wir die neue Modifikation 
einer Vortriebskombine. Sie be­
währt sich in jeder Hinsicht gut: 
Uns ist es z. B. gelungen, die 
Arbeitsproduktivität bedeutend 
zu steigern und die Aufgabe der 
vier Monate erfolgreich zu er­
füllen. Doch dies ist nur der 
erste Schritt ins Planjahrfünft: 
ihm sollen andere folgen, die 
noch sicherer sein werden. Un­
ser Kollektiv ist bereit, so zu ar­
beiten, wie es heute gefordert 
wird. Deshalb werden wir die 
vom Parteitag gestellten Aufga­
ben erfüllen.

Johann FABER.
Brigadier, Staatspreisträger 
der UdSSR 
Karaganda

Wir stimmen 
für Frieden

„Beendigung der Kriege. Frie­
de unter den Völkern, Aufhören 
von Raub und Gewalt — das ist 
fürwahr unser Ideal...“ Diese Le­
ninschen Worte bringen in kon­
zentrierter Form das Wesen der 
Friedenspolitik unserer Kommu­
nistischen Partei und des Sowjet­
staates zum Ausdruck. Das So­
wjetvolk bleibt dem Vermächt­
nis unseres Lehrers und Führers 
Lenin immer treu.

Der XXVII. Parteitag der 
KPdSU hat einen Komplex von 
Friedensinitiativen unterbreitet, 
die auf eine vollständige und all­
gemeine Beseitigung der Kern­
waffen und auf die Gewährlei­
stung einer zuverlässigen Sicher­
heit für alle Menschen gerichtet 
sind. Diese Friedensinitiativen 
unseres Staates stehen Im Ein­
klang mit den Wünschen aller 
Sowjetmenschen, aller friedlie­
benden Menschen der Welt.

Es ist bezeichnend, daß das 
Jahr 1986 von der Organisation 
der Vereinten Nationen zum In­
ternationalen Jahr des Friedens 
erklärt worden ist. Dies warnt 
erneut vor Sorglosigkeit, ruft zu 
entschiedenen Handlungen, zum 
Kampf gegen Wettrüsten und 
gegen Militarisierung des Welt­
alls auf. Daß es Jedoch keine ein­
fache Sache ist. haben die letz­
ten Monate noch einmal deutlich 
bewiesen. Die militanten Kreise 
haben die einmalige Möglichkeit 
torpediert, die nuklearen Explo­
sionen einzustellen und zur Re­
duzierung der Rüstungen über­
zugehen. Sie Ignorieren Jegliche 
Initiative des Friedens und set­
zen ihre Raubzüge fort.

Wir, sowjetische Menschen, 
sind Jedoch optimistisch gestimmt

Viermonatsplan vorfristig erfüllt
Die Kollektive der Industrie­

betriebe der Republik haben im 
Rahmen des Produktionsaufge­
bots zu Ehren des 1. Mal einen 
gewichtigen Arbeitserfolg er­
zielt. Im Zuge der Realisierung 
der Beschlüsse des XXVII. Par­
teitags der KPdSU und des XVI. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans haben sie die 
Aufgaben der vier Monate bei 
der Realisierung der Produktion 
und Herstellung der meisten 
wichtigsten Erzeugnisarten vor 
frlstlg, am 29. April, erfüllt.

Bis Monatsende sind beträchtli­
che Mengen Erdöl und Kohle ge­
wonnen, Grauguß. Fertigwalzgut, 
Koks, Synthesekautschuk, Schie­

und glauben an die Standhaftig­
keit und Zielstrebigkeit der Frie­
denskräfte, die doch einmal sie­
gen wenden!

Lydia DAMM, 
Ingenieurin

Gebiet Pawlodar

Ein Werk 
im Aufschwung

Erster Mai! Für uns war das 
immer ein besonderes Fest, ein 
Tag, an dem jedermanns Mit- 
betedlifftsein an grandiosen Vor­
haben deutlich zum Ausdruck 
kam. Zum vierzehnten Mal be­
gehe ich dieses Fest in unserem 
Werk ..Aktjubinskseimasch ’. Für 
eine Arbeiterbiographie ist das 
wohl ein recht guter Zeitab­
schnitt. Ich erinnere mich noch 
gut daran, wie meine Kollegen 
und ich, eine Gruppe unterneh­
mungslustiger Ingenieure, in den 
Werkabteilungen angefangen hat­
ten. Damals lieferte unser Betrieb 
nur Sämaschinen und ein paar 
kleinere Erzeugnisarten.

Die Zeit eilte dahin, doch 
gleichsam ihr zum Trotz wurde 
aas Werk immer jünger. In ale 
Abteilungen kam neue leistungs­
starke Tecanik, der Erzeugnis­
ausstoß wurde mehrfach vergrö­
ßert, der Betrieb hatte Proauk­
tionsbeziehungen mit Dutzenden 
anderer Werke und Vereinigun­
gen angeknöpft. Bereits im Jah­
re 1980 belief sich sein jahres- 
durchscJinittllcher Erzeugnisaus­
stoß auf fünfeinhalb Millionen 
Rubel.

Doch seinen richtigen Frühling 
federt unser Werk erst heute. In 
letzter Zeit hat man Kurs auf 
die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
eingeschlagen, was sich buchstäb­
lich in allen Abteilungen bemerk­
bar macht. Kluge Automaten 
führen heute das Wort; die Ar­
beit der Fräser, Dreher, Monta­
gearbeiter und anderer Fachleute 
ist viel leichter und produktiver 
geworden.

Dank der breiten Einführung 
der Errungenschaften des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
soll die Arbeitsproduktivität 
schon in diesem Jahr um weite­
re 21 Prozent anwachsen: der Er­
zeugnisabsatz wird sich um 24 
Prozent vergrößern. Dabei wird 
die Menge hochqualitativer Er­
zeugnisse um 12 Prozent zuneh­
men und 49 Prozent des Gesamt­
ausstoßes betragen.

Erhaben sind die Pläne und 
Aufgaben, die vor uns stehen. 
Doch will Jedermann sein Bestes 
geben, damit sie Wirklichkeit 
werden.

Leo KIRCHGÄSSNER, 
Ingenieur im Werk „Aktju- 
blnskselmasch“

Immer scheine 
die Sonne!

Im Interesse des Friedens auf 
der Erde, der lichten Zukunft und 
des Glücks unserer Kinder wer­
den wir die Wirtschafts- und Ver­
teidigungsmacht unseres Vater­
landes durch unsere selbstlose 
Arbeit unermüdlich stärken. Die­
ser Gedanke war so oder anders 
in Jeder Ansprache der Depu­
tierten des XXVII. Parteitags 
der KPdSU enthalten.

„Die KPdSU geht davon aus“, 
heißt es im Programm der Par­
tei, „daß es keine schicksalhafte 
Unvermeidlichkeit eines Welt­
krieges gibt, so groß die Gefahr 
für den Frieden auch sein möge, 
die durch die Politik der aggres­
siven Kreise des Imperialismus 
hervorgerufen wird. Es Ist mög­

fer, Asbestzementrohre, Stoffe, 
Strumpfwaren, Unter- und Ober- 
trlkotagen, Pflanzenöl, Vollmllch- 
erzeugnlsse, Fettkäse, Streuzuk- 
ker, Wurst, Feingebäck. Makka­
roni und andere Waren überplan­
mäßig geliefert worden.

Die Werktätigen der Industrie 
Kasachstans schaffen ein zuver­
lässiges Fundament für die Er­
füllung des Plans dieses Jahres 
wie auch des gesamten Planjahr 
fünfts und konzentrieren ihre 
Bemühungen auf die Ermittlung 
und Nutzung neuer Möglichkei­
ten zur Intensivierung der Pro­
duktion sowie auf die größtmög­
liche Steigerung der Arbeitspro­
duktivität. Das Hauptgewicht le- 

lich, den Krieg zu verhindern 
und die Menschheit vor einer Ka­
tastrophe zu bewahren. Darin 
besteht die historische Mission 
des Sozialismus, aller progressi­
ven und fniedlichen Kräfte unse­
res Planeten.“

Wir stimmten für diese Linie 
der Partei in Fragen der interna­
tionalen Politik. Denn in Jedem 
Haus träumt man bei uns von 
Frieden und schmiedet Pläne 
fürs friedliche Leben.

Wir Neulanderschließer bauen 
Getreide nicht für uns allein, 
sondern für das ganze Land. Die 
Aufgaben, die der XXVII. Par­
teitag der KPdSU den Werktäti­
gen auf dem Lande gestellt hat. 
erfordern die Mobilisierung aller 
Kräfte. Neulich bin ich aus Le­
ningrad zurückgekehrt. Die Trak­
torenbauer haben mir eine neue 
leistungsstarke Maschine über­
reicht. Die ersten Proben auf dem 
Felde sind mit ihr bereits unter­
nommen worden. Die Leningra­
der haben vor, eine gute Tech­
nik zu bauen.

Unsere Brigade geht in diesem 
Jahr zur Intensivtechnologie des 
Ackerbaus über. Das wird uns 
die Ertragfähigkeit wesentlich 
erhöhen und die Entwicklung 
der ganzen Landwirtschaft be­
schleunigen helfen. Darum be­
mühen sich heute alle Gelreide- 
oauern der Republik. Das erste 
Frühjahr der Planperlode ist be­
reits in vollem Gange. Die Früh­
jahrsfeldarbeiten werden auf Im­
mer größeren Flächen ausgeführt. 
Sie erfolgen plangemäß, wie wir 
es auch vorgesehen haben. An­
ders wird es auch nicht mehr 
sein.

Natalie GELLERT, 
Mechanisatorln Im Amangel- 
dy-^owchos, Kandidat des 
ZK der KPdSU
Gebiet Zellnograd

Qualität 
ist Ehrensache

Unser Volk hat edne gute Tra­
dition, denkwürdige Daten durch 
Aktivistenarbeit zu ehren. Denn 
Je besser wir arbeiten, desto rei­
cher und stärker wird unsere Hei­
mat, das Bollwerk des Friedens 
auf der Erde, das Land, wo die 
Erwartungen der werktätigen 
Massen erstmals zur Realität ge­
worden sind und wo die Staats­
macht in den Händen der Arbei­
ter und Bauern liegt.

In gehobener Stimmung be­
geht das Kollektiv des Turgaler 
Technikumsowchos den Erster 
Mal. Nach der Auswertung des 
landesweiten sozialistischen Wett 
bewerbs für 1985 und das elfte 
Planjahrfünft wurde unser Agrar­
betrieb als Sieger anerkannt und 
mit der Roten Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Mlnlsterra 
les der UdSSR, des Zentralstes 
der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol geehrt.

Der Erfolg kam nicht übet 
Nacht. Es genügt der Hinweis 
daß die Feldarbeiter Spitzener 
träge beim Getreddebau und die 
Farmarbeiter im Durchschnitt re 
kordhafle Leistungen im Rayor 
erzielt haben, was vom hoher 
Niveau sämtlicher Agrarproduk 
tlon zeugt. Durch den Ausbai 
des Erreichten haben die Werk 
tätigen des Technlkumsowchoj 
den Viermonatsplan beim Flelscl 
und Mil ah verkauf an den Staa 
vorfristig erfüllt. Vollgewappne 
sind sie auch zur Frühjahrsbe 
Stellung gekommen — im Wlntei 
haben sie für eine gute Schnee 
decke gesorgt, das Saatgut au 
hohe 
bracht 
nik gut 

Aussaatkonditionen £ 
und sämtliche Landtec 
überholt.
Woldemar WAGNER,

Fahrer
Gebiet Turgai

gen sie auf die rasche Einfli 
rung der neuesten Erkenntnis 
der Wissenschaft und Techn! 
progressiver Technologien ui 
fortschrittlicher Erfahrungen 
die Produktion. Immer mehr Ai 
merksamkelt wird der Verbesi 
rung der Qualität der Erzeugn 
se, der Verringerung des V< 
brauchs von Materialien, Brer 
stoff- und Energieressourcen f 
schenkt. In den Arbeltskollek 
ven wird der Kampf für die w< 
tere Erhöhung des Niveaus d 
Plan-, Vertrags- und technoloi 
sehen Disziplin verstärkt.

(KasTAG)

EINE WERTVOLLE INITIATIVE ha» das Kol­
lektiv des ersten Vortriebsabschnitts aus der 
Grube „60 Jahre Oktoberrevolution" in Ka­
raganda gestartet. Die Bergarbeiter haben 
sich verpflichtet, die Planauflagen für die er­
sten zwei Jahre der 12. Planperiode zum 70. 
Jahrestag des Großen Oktober zu bewältigen. 
Das Vorhaben der Schrittmacher ist in sämtli­
chen Betrieben des Kohlenbeckens weitge­
hend unterstützt worden.

MIT GUTEN LEISTUNGEN ehren den 
1. Mai die Viehzüchter der spezialisierten 
Rayonwirtschaffsvereinigung, von Dershawinsk, 
Gebiet Turgai. Sie haben den Halbjahrplan 
beim Fleischverkauf in knapp vier Monaten

erfüllt, wobei an die Erfassungsstellen 152,9 
Tonnen Rindfleisch geliefert worden sind.

Ein bedeutender Teil der gelieferten Rin­
der hat höchsten Mastzustand aufgewiesen.

ÜBERPLANMÄSSIGE ERZEUGNISSE im Wer­
fe von 224 000 Rubel will das Kollektiv der 
Produktionsvereinigung „Tschimkentmebel" 
liefern. Der sozialistische Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung des Jahresplans zeitigt 
gute Ergebnisse. In sämtlichen Abteilungen ist 
ein überplanmäßiger Zuwachs der Arbeitspro­
duktivität von 5,3 Prozent erzielt worden. Im 
Leistungsvergleich sind die Brigaden von 
I. Sawjalow, I. Koschelkina und L. Naboka 
den anderen voraus.

Im Blickfeld: Ernte 86

Gute Erfolge müssen 
gut vorbereitet werden

Der Aufruf der Feldarbeiter 
des Gebiets Karaganda, die 
Frühjahrsbestellung organisiert 
und qualitätsgerecht durchzufüh­
ren, fand In unserem Kollektiv 
allseitige Unterstützung. So gün­
stig die Wetterbedingungen auch 
ausfallen mögen, bei einer nach­
lässigen Arbeit wird man wenig 
was ernten. Das weiß Ich aus den 
Erfahrungen unserer Brigade, die 
Ich bereits rund dreißig Jahre 
leite. Früher haben wir der Ar­
beitsdisziplin offensichtlich zu 
wenig Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Es war schon gut, daß 
man zur Arbeit erschienen war. 
Wie man aber arbeitete und was 
für einen Nutzen man brachte, 
darüber dachte man weniger 
nach.

Als wir dann mit der Einfüh­
rung der Auftragsmethode be­
gannen, wandelte sich die Ein­
stellung der Mechanisatoren zur 
Arbeit, zum Boden und zur Téch- 
nlk wesentlich zum Besseren. An­

scheinend arbeiteten doch diesel­
ben Menschen unter denselben 
Bedingungen, die Ergiebigkeit 
der Felder stieg aber bedeutend 
an. Warum? Well sich Jetzt jeder 
seiner Verantwortung vor dem 
Kollektiv bewußt ist, und dem 
Kollektiv ist es bei weitem nicht 
einerlei, welchen Beitrag Jedes 
einzelne Mitglied zur gemeinsa­
men Sache leistet. Die allgemeine 
Interessiertheit an der Erzie­
lung hoher Endergebnisse führte 
dazu, daß die Ernteerträge In der 
Brigade Im Jahre 1985 rund 
17,2 Dezitonnen gegenüber den 
16,5 geplanten Dezitonnen er­
reichten. Bin überzeugt: Hätten 
wir die Auftragsmethode früher 
und nicht erst vor drei Jahren 
eingeführt, wären die Ernteer­
träge Jetzt bedeutend besser.

Unserer Brigade gehören 24 
Personen an. Die Arbeit nach 
der Auftragsmethode hat sie zu­
sammengeschlossen und ihre Ak­
tivität erhöht

Hoch im blauen Him­
mel flattert am Kran 
die rote Fahne. Heute 
gibt es in Semipala- 
tinsk nur wenig Bauob­
jekte. die zu Komsomol­
bauten erklärt worden 
sind. Die Ursache Ist 
nicht Mangel an Kom­
somolbrigaden, solcher 
gibt es In den Unterab­
teilungen des Trusts 
über 30. Das Recht, ein 
Komsomolobjekt zu er­
richten, muß man sich 
erst verdienen. Die Pl- 
lipenko-Mannen, e 1 n 
Komplexkollektiv lin 
Bestände von 72 Jun­
gen und Mädchen, hat 
es eben verdient. In der 
Stadt entstehen sechs 
neue Hochbauten, alles 
einmalige Projekte. Ei­
ner davon Ist den Jun­
gen Meistern anvertraut 
worden.

Früher Morgen. Die 
fällige Schicht hat erst 
begonnen. Lustig klap­
pern die Mauerkellen, 
die Kranführerin Nata­
scha ruft aus der Höhe 
zu: ,,Beeilt euch. Jungs, 
wenn ihr Sieger sein 
wollt! Die Ziegler-Leu­
te vom Nachbarhaus ha­
ben die Mauern genauso 
hoch gebracht!“

Der allgegenwärtige 
Brigadier Konstantin 
PiUpenko klettert die 
steile Leiter am zweiten 
Block empor. Hier ar­
beiten die Jüngsten — 
Wassili Willmer und 
Bolat Tleussow. Sie ha­
ben erst vor einem Mo­
nat die Berufsschule 
absolviert und machen 
nun in ' der Brigade Ihr 
Praktikum. . Natürlich 
können sie es noch nicht 
soweit bringen, wie die 
echten Meister Pilipen­
ko. Boger und Wenzel, 
aber: Früh krümmt sich, 
was ein Häckchen wer­
den will! Mit 102 Pro­
zent Schichtsollerfül­
lung zählen sie zum 
Kern der Brigade.

Vor einer Woche gab 
es In der Brigade eine 
fällige Komsomolver­
sammlung. Sie wurde 
absichtlich unmittelbar 
am Arbeitsplatz durch­
geführt, und der Kom- 
somolgruppensekr e t ä r 
Viktor Muchamedjarow 
hatte vieles zu beanstan­
den. Wieso können die 
Installateure den Ver­
putzern nicht nachkom­
men? Was stört sie bei 
der Planerfü 11 u n g? 
Denn das sind ja schließ­
lich Angelegenheiten

Wir haben einen Brigaderat 
gebildet. Neben mir gehören ihm 
die führenden Getreidebauern 
Wassili Nowgorodow, Viktor Tyr- 
sin und Wladimir Chomutow an. 
Der Brigaderat entscheidet alle 
aktuellen Fragen und errechnet 
den Leistungsbeitrag der Kolle­
gen.

Mit der Einführung der Auf­
trags methode gehen die Men­
schen Jetzt umsichtiger mit den 
Volksmltteln um, suchen nach 
Wegen zur Verringerung unpro­
duktiver Aufwendungen, nutzen 
rationell Kraft- und Schmierstoffe 
sowie Ersaztelle. All das gereicht 
der Brigade und auch dem gan­
zen Sowchos zum Vorteil. Es ge­
nügt zu sagen, daß mit dem Über­
gang zur neuen Arbeitsorganisa­
tion die Gestehungskosten einer 
Dezitonne Getreide um zehn Pro­
zent zurückgingen.

Bei der Bildung der Gruppen 
für Bodenbearbeitung. Aussaat 
und Ernteeinbringung werden 
die Wünsche der Mechanisatoren 
berücksichtigt. Deshalb sind ih­
re Mitglieder meistens Menschen 
mit ähnlichen Charakterzügen 
und Interessen.

Für das erste Jahr des zwölften 
Planzeltraums übernahm unsere 
Brigade die erhöhte Verpflich­
tung, von Jedem Hektar des 
2 300 ha großen Ackerschlags 
17,5 Dezitonnen Getreide zu 
ernten. Das erfordert einen be­
achtlichen Kräfteeinsatz. Die Vor­

der ganzen Brigade, wo 
doch nach dem Endre­
sultat entlohnt wird und 
jedermanns gute Lei­
stung zählt. Im Kollek­
tiv Ist es längst unge­
schriebenes Gesetz, daß 
Jeder bei der Lösung 
von Produktionsfragen 
mitredet. Vorschläge 
und neue Ideen bringen 
stets gute Resultate: 
Allein in diesem Monat 
hatte man vier Ratiovor­
schläge In die Praxis 
eingeführt, was einen 
zusätzlichen Effekt von 
12 000 Rubel ergeben 
soll.

Gute Arbeit wird in 
der Brigade von Jeder­
mann beherzigt. Nach­
dem oie Montageleute 
beim Nullzyklus ange­
langen hatten, hatte Pi­
lipenko weder tags noch 
nachts Ruhe. ES wurde 
ja der Grundstein für 
Künftige Erfolge gelegt. 
Das neue 186-Famillen- 

-haus, ein Komsomolbau­
objekt, sollte nur in be­
ster Qualität an die 
Kommission übergeben 
werden. Laut Plan will 
man neun Monate dar­
an arbeiten: heute, sechs 
Monate nach Baubeginn, 
sind drei Viertel des ge­
samten Arbeitsumfangs 
ausgeführt.

..Gut so!“ muntert 
Pilipenko die jungen 
Arbeiter auf. ..Wenn 
wir in diesem Tempo 
weitermachen, lösen 

wir die Verpflichtungen 
bestimmt ein.“ Als er­
fahrener Meister hndet 
er für jeden Zeit, um 
mit ein paar behenden 
Handgriffen mitzuhel­
fen. Genauso wie seine 
Kollegen Heinrich Bo­
ger, Alexander Tyschny. 
Viktor Almendinger und 
Murat Koshachmetow. 
und wie alle Brigade­
mitglieder sehnt er den 
Sieg im Leistungsver­
gleich herbei. Aber die 
Partner sind auch eine 
harte Nuß und geben 
nicht nach. Das sieht 
man aus den täglichen 
Ermittlungen im Trust.

Am Vorabend des 
Ersten Mai traf im Kol­
lektiv eine freudige 
Nachricht ein — die 
Aufgabe für April wur­
de mit 109 Prozent er­
füllt. Voraussetzungen 
für den Erfolg sind also 
geschaffen!

Woldemar PIUS
Semipalatlnsk 

bereitung auf die kommende 
Ernte beginnt gleich nach Ab­
schluß der diesjährigen, eigentlich 
noch früher. Auf 2 100 Hektar 
zogen wir rechtzeitig die Herbst­
furche und pflegten gut unsere 
Brachefelder auf 550 Hektar.

Die darauf angelegten Kulis­
sen verhalfen Ihnen zu einer 50 
Zentimeter starken Schneedecke. 
Auch auf den anderen Flächen 
wurde reichlich Schnee aufgehal­
ten. Vor dem Frühjahrshochwas­
ser zogen wir auf den Feldern an 
Berghängen Querfurchen, damit 
das Schmelzwasser In den Böden 
sickerte.

Auch die Technik zur Früh­
jahrsbestellung haben wir termln- 
und qualitätsgerecht Instand ge­
setzt. Die überholten und einge­
richteten Bodenbearbeltungs- und 
Sämaschinen warten nun auf die 
Aussaat. Die Überholung der 
Schlepper und Mähdrescher naht 
ihrem Abschluß. Somit haben 
wir gut vorgesorgt, um unser 
Versprechen erfolgreich zu er­
füllen. Eine reiche Ernte wird 
unser Beitrag zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms des 
Landes sein.

Heinrich WEIZ, 
Leiter der zweiten Feldbau­
brigade Im Sowchos „Law­
rowski“
Gebiet Koktschetaw
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Traditionen und 
Traditionsträger

Jedesmal, wenn ich diesen Betrieb besuche, (eilen mir immer neuc,Que- 
litèlen seines Kollektivs ins Auge — die Näherinnen der Produktionsverei- 
n gung „1. Mai" verfügen über wahrhaft reiche Traditionen und Erfahrungen, 
die ihqen bei der Lösung der kompliz erlösten Aufgaben helfen. Das Werk 
lobt den Meister — besser laßt sich darüber nicht sagen, und davon konn­
te ich mich diesmal wiederholt überzeugen.

Mit Lydia Beresa, mehrfache 
Siegerin im Betriebswettbewerb, 
Slaalsptcisirügciln der Kasachi­
schen SSR und Inhaberin des 
Ordens des Roten Arbcltsbanners, 
traf ich in der Mittagspause zu- 
rammen. Wie gewöhnlich schar­
ten sich em paar Junge Mädchen 
um sic; später erfuhr ich. daß d.e 
meisten von ihnen Lvdias Lehr­
linge s.nd. Neugierde sprach aus 
den Augen der Jungen Näherin­
nen, erörterte man doch ein wich­
tiges Problem: Bedeutung ihres 
Berufes.

..Jede Arbeit ist wichtig", sag­
te die,erfahrene Lehrmeisterin zu 
hren Zöglingen, ..viel wichtiger 

Ist jedoch, ob sie euch Genug­
tuung bringt."

Und da kam Lydia Beresa dar­
auf zu sprechen. wie'sie Meiste­
rin wurde. Anfangs "ar das 
schwer, denn die Schichtnorm 
wollte ja gemeistert sein. Doch 
sie gab sich Immer Mühe, jeden 
Tag etwas dazuzulernen. Das war 
Studium und Praxis zugleich und 
c.ne Bewährung für das zwanzig­
jährige Mädchen. ,.Glaubt ihr. 
ich hatte damals andere Proble­
me?" wandte sich Lydia an ihre 
Zöglinge. .Doch mein sehnlich­
ster W unsch war damals, es den 
älteren Kolleginnen nachzutun 
und mit Ihnen Schritt zu halten."

Nach zwei Jahren kannte sie 
sich in allen Geheimnissen ihres 
Berufes schon vortrefflich aus 
und konnte auch für jede Kolle­
gin einspringen — Lydia hatte 
sieben artverwandte Berufe voll­
kommen erlernt.

, Aber Meisterin zu sein Ist et­
was anderes", resümierte sie. 
. Eines Tages — das war wohl 
der 1. September — sah ich auf 
der Straße eine Mädchengruppe. 
Und was denkt ihr euch? Ich hat­
te mein Kleid erkannt, ich war 
mir sicher, daß Ich dieses Schul- 
kle.d genäht hatte. Sieh mal an'. 
Ich war so stolz. daß ich dem 
Mädchen fast nachgelaufen wäre 
und ihm gesagt hätte, daß Ich mit 
ihm die Freude teile... Aber dann 
fiel mir auf. daß der rechte Är­
mel anders sltzten sollte, daß ein 
Knopf’schief angenäht war... Ich 
sah auch noch ein paar andere 
kleine Mängel, die nur ein Fach­
mannsauge entdecken kann."

Seitdem kommt sie zu Beginn 
jedes Herbstes In die Schule, 
sieht sjch die Schulkinder von 
der Seite an und lächelt zufrie­
den In sich hinein: Die Schulfor­
men sitzen gut! Das ist wohl auch 
ihr Verdienst, wenn Lydia auch 
weiß, wieviel fleißige Hände an 
diesen Erzeugnissen mitgewirkt 
haberrr

Eines ihrer Hauptaufgaben ist 
heute, den Jungen Näherinnen die 
Veraritxvortung für ihre Arbeit, 
für ihren Beruf beizubringen. 
Ich weiß genau — das gelingt 
ihr gut. Bereits mehrere Jahre 
bin ich mit Olga Krüger be­
kannt. Heute spricht man in der 
Vereinigung mit viel Ehrerbie­
tung von dieser fleißigen Frau. 
Vor Jahren ging sie zu Lydia Be­
resa in die Lehre; heute hat sie 
schoB’eigene Lehrlipge Qualität 
ist für Olga ein sehr konkreter 
Begriff — sowohl in der Arbeit 
als auch im gesellschaftlichen Le­
ben. Bereits mehrere Monate lang 
arbeitet sie mit persönlichem Kon­
trollprüfzeichen und ist bemüht, 
auch ihre Lehrlinge so auszubil­
den. daß auf sic stets Verlaß ist. 
Lehrmeister erster und zweiter 
Generation — die Verbindung 
zwischen ihnen spürt man heute 
an jedem Betriebsabschnitt. Vor 
Jahren startete die Produktions­
vereinigung .,1. Mai" eine wert­
volle Initiative, den Satz hoch­

Neuer 
Wohnkomplex

In Ust-Kamenogorsk hat man 
mit dem Bau des Wohnkomplexes 
„Ulbinski" erst begonnen, Je­
doch die erste Ausbaustufe des 
Fernsprechamts mit 10 000 An­
schlußnummern ist bereits ihrer 
Bestimmung übergeben worden 
Die Betriebe und Organisationen 
haben eine zuverlässige Verbli , 
düng erhalten. Die Leute, die in 
die neuen Wohnungen einziehen 
werden dürfen mit einem ra­
schen Telefonanschluß rechnen.

Die Deputierten des Stadtso­
wjets haben ihre Kontrolle über 
den Bau xon Wohnhäusern, so­
zialen, kulturellen und anderen 
Versorgungseinrichtungen ver­
stärkt. Sie hatten rechtzeitig die 
Diskrepanz zwischen dem hohen 
Bautempo und den Möglichkei­
ten des Fernsprechamts erkannt. 
So konnten dem Wohnkomplex 
Nr 7. wo mehrere tausend Men­
schen wohnen, lediglich 300 An- 
schlußnummcrn zur Verfügung 
gcste'lt werden. Es wurde be­
schlossen. drei Großfernsprech- 
ämtcr — 1m Stadtbezirk Ulbin­
ski. im Wohnkomplex Ablaketka 
und am Linksufer des Irtysch — 
auf Investltlonsbetclllgungsbasls 
zu bauen. Gemäß dem General­
plan werden hier rund 250 000 
Menschen wohnen.

Beachtenswert Ist. daß die Räu­
me der Fernsprechämter mit Aus­
sicht auf den Übergang zu neue­
sten Nachrichtensystemen gebaut 
werden. Dieser Übergang soll In 
absehbarer Zukunft erfolgen 
was bei glelchblclbenden Pro 
duktlonsflächen die Nutzung dop 
pell so vieler Telefonzellen er . 
möglic.nen und die Arbeltsqual!
äi. verbessern wird, 

(KasTAG)

wertiger Erzeugnisse auf minde­
stens 50 Prozent zu bringen. Die 
Veteranen gaben damals den Ton 
an; mehr noch — das Vorhaben 
basierte auf ihren Verpflichtun­
gen. Doch alle im Betrieb wuß­
ten; Ohne die Jugendlichen, ohne 
Ihren Tatendrang und Ihre Un­
ternehmungslust war an den Er­
folg nicht zu denken. Damals 
war Olga Krüger unter den Ju- 
gCndl.chen. Heute ist sic unter 
den Veteranen. Und wiederum 
heißt cs: Neue Höhen anstreben'

Lydia Sajutina. Schichtlclterln 
in der Abteilung, führte mich die 
rließstraße entlang und erklärte: 
..Hier wird heute der Erfolg des 
ganzen Kollektivs entschieden. 
D.c Abteilung hat sich das Ziel 
gesteckt, die Erzeugnisqualität 
um weitere 12 Prozent zu stei­
gern. Freilich stellt das an alle 
Abschnitte hohe Anforderungen. 
Am schwierigsten haben es je­
doch die Nähcr.nnen, denn sie 
verantworten für die Arbeit ih­
rer Partner aus vielen anderen 
Abschnitten."

Fs gibt vorläufig keine Berufs­
schulen. die Meister höchster 
Klasse für Betriebe vorbereiten 
könnten. Der Junge Fachmann 
hat sozusagen nur die theoreti­
sche Basis. Er weiß, wie dieser 
oder jener Vorgang auszuführen 
ist, er kennt sich' vielleicht in 
vielen Feinheiten seines Beru­
fes aus. Aber das echte Gefühl 
eines wahren Meisters erlangt 
man erst in der Praxis, wenn man 
das Resultat seiner Arbeit ficht, 
und im Produktlonskonlakt mit 
seinen Kollegen. Und da hat der 
Lehrmeister sein entscheidendes 
Wort mltzusprcchen.

Heute kommen in die Vereini­
gung Dutzende Junge Näherin­
nen. Klar, in solch einem. Betrieb 
hat man nur wenig Zeit, um sie 
gehörig auszubilden, denn Plan 
bleibt eben Plan. Es ist kompli­
ziert. irgendwelche Toleranzen 
vorzusehen. Das einzige Mittel 
dazu ist die Disziplin. Den Mäd­
chen wird vom ersten Tage an 
beigcbracht. was das zu bedeu­
ten hat. Lydia Beresa, Olga Krü­
ger, Lydia Sajutina und ihres­
gleichen sorgen dafür, daß die 
Mädchen die Vorzüge der quali­
tätsvollen Arbeit kennenlernen 
und sich der kollektiven Bewe­
gung anschließen.

Traditionen und Traditions­
träger — an diese Begriffe muß­
te ich jüngst bei meinem fälligen 
Besuch im Betrieb denken. Zu 
dieser Zeit herrschte in der Ver­
einigung Hochbetrieb: Man war 
bestrebt, den Ersten Mai durch 
hochproduktive Arbeit zu ehren. 
Nicht nur die Veteranen, sondern 
auch junge Näherinnen hatten er­
höhte sozialistische Verpflich­
tungen übernommen. Jeden Tag 
zogen die technischen Kontrol­
leure das Fazit des Geleisteten, 
und immer wieder verzeichnete 
man fünf bis zehn Prozent 
Schichtsollplus. Bemerkenswert 
war. daß das Kollektiv sich vor­
genommen hatte, sein Viermo­
natssoll mit fünf Tagen Vor­
sprung zu absolvieren.

..Das wird vielleicht unser er­
ster großer Erfolg sein", erklärte 
mir Galja Arnakowa, die jüngste 
Näherin der Abteilung. ..Doch 
ich bin überzeugt: Einmal werden 
wir es auch soweit wie Lydia Be­
resa und Olga Krüger bringen, 
nämlich bis zwei Planaufgaben 
in einem Jahr meistern."

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Ata

Monolog

Der Staffelstab soll
in zuverlässige Hände kommen

Unlängst erhielt ich von mei­
nem Enkel einen Brief — sage und 
schreibe — von der BAM. Er be­
dankt sich, daß ich ihn seinerzeit 
unterstützt habe. Jetzt erst habe 
er den Sinn des Lebens richtig 
erkannt... In der Tat. als er zu 
diesem Jugendobjekt fahren woll­
te. waren meine Kinder entschie­
den dagegen. Ihr Herzblatt soll­
te sich auch weiter wohl fühlen 
unter ihren Fittichen, ich aber 
war der Meinung, der Junge sol­
le sich selbst prüfen. Um so 
mehr, als er bereits einen echten 
Beruf hatte. Mein Enkel war 
kein Muttersöhnchen, sondern in 
einer Arbeiterfamilie aufgewach­
sen. Was Heß sich da ihm Bes­
seres wünschen, als sich auf ei­
nem Großbauvorhaben zu bewäh­
ren? Und nun dieser Brief: „Wir 
beide hatten recht, Oma..."

Ich denke viel und oft über 
meine Enkel (Ich habe ihrer vier) 
und über die Jugend im allgemei­
nen nach. Denn in ihr sehen wir 
die Fortsetzer unserer Sache. 
„Die Zukunft, Genossen, wird in 
vieler Hinsicht dadurch be- 
stimmt, was für eine Jugend wir 
heute erziehen. Das ist eine Auf­
gabe der ganzen Partei, des ge­
samten Volkes. Unsere Jugend ist 
arbeitsam, bereit, Heldentaten 
zu vollbringen, aufopferungsvoll 
und dem Sozialismus ergeben 
Aber die Pflicht der älteren Gc 
neratlonen Ist es eben, alles In 
ihrer Kraft Stehende zu tun. da­
mit der Nachwuchs noch klüger,

Im Moskauer Flughafen Domo­
dedowo herrscht Jenes ständige 
ruhelose Treiben, das uns den 
modernen Rhythmus der Luftvcr- 
kehrsgeschwlndlgkelt voll emp­
finden läßt. Auch die Romantik 
der Begegnungen und Trennun­
gen. Es gibt Begegnungen, die 
nur Augenblicke dauern und uns 
im großen und ganzen unbetei­
ligt lassen. Doch kann eine un­
verhoffte Begegnung einen auch 
mltrclßen und volle Anteilnahme 
verlangen.

Nach zahlreichen geschäftli­
chen Zusammenkünften hatte 
Scharf es Jetzt mit seiner Heim­
reise eilig. Doch vorläufig 
wünschte er sich nichts so sehr 
als die Ruhe des Wartezimmers 
für Deputierte. Da konnte man 
sich Im bequemen Sessel entspan­
nen und die Ergebnisse der 
•Dienstreise nach Moskau eln- 
schätzen. Wesentlich dabei war, 
ob er seine wirtschaftlichen Po­
sitionen auf allen Ebenen behaup­
tet hatte.

Aber aus seiner Absicht, sich 
darauf In der Stille zu konzen­
trieren. wurde vorerst nichts.

E n erregter junger Mann 
wünschte einen Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR dringend zu sprechen. 
Sofort stellte Scharf sich ihm zur 
Verfügung, ohne dabei zu erwä­
gen, ob das vielleicht Jemand an­
derer von den hier anwesenden 
Deputierten aus Kasachstan tun 
könnte.

Der junge Kasache erklärte: 
.Ich studiere in Moskau. Mich 

hat ein großes Leid betroffen: 
meine Mama ist gestorben. Aber 
Ich kann keine Fahrkarte nach 
Semipalat'nsk bekommen..."

Rasch nahm Scharf das Tele­
fonbuch. notierte sich verschiede­
ne Nummern und wählte e’ne 
nach der.anderen. Man zeigte 
Verständnis für seinen Deputier­
tenelfer, konnte aber nicht hel­
fen: keine freien Flugkarten 
mehr. Es war schon bei Mitter­
nacht als Scharf sich schließlich 
für das äußerste entschloß, näm­
lich für den Anruf des Ministers 
für Zivilluftfahrt. Natürlich war 
das etwas peinlich, aber was blieb 
sonst zu tun?

Etwa zehn Minuten später wur­
de die Flugkarte nach Semipala- 
tlnsk direkt ins Deputiertenzim­
mer gebracht:

...Ich-hatte erwartet, daß es im 
Gespräch mit dem Generaldirek­
tor der großen Produktionsverei­
nigung für Geflügelzucht sich 

Gewichtige Arbeilserfolge erzielten die Werktätigen der Republik im 
Zuge der Erfüllung der Beschlüsse des XXVII. Parteitags der KPdSU, des 
XVI. Parteitags der Kommunistischen Partei Kasachstans und im Rahmen des 
Produktionsaufgebots zu Ehren des 1. Mai.

Der Aktivist der kommunistischen Arbeit Friedrich Völker (im Bild), Dre­

her der 4. Qualifikationsstufe, isf im Sowchos „Lawrowski", Rayon Wolo- 
darskoje, Gebiet Kokfschetaw, nicht nur als Bester in seinem Beruf, sondern 
auch als findiger Rationalisator bekannt.

Foto: Wladislaw Cholin

begabter und gebildeter wird, 
damit er in Ehren die uns von 
der Großen Oktoberrevolution 
übergebene Stafette der Ideale 
der Freiheit und Gerechtigkeit in 
die Zukunft trägt," So wurde 
dieser Gedanke im Politischen 
Bericht des ZK an den XXVII. 
Parteitag der KPdSU formuliert.

Ja, Ja wir müssen cs der Ju­
gend beibringen, sich durch die 
Zeit zu prüfen und ihren Lebens­
kurs nach dem Großen Oktober 
und dem Ersten Mal auszurlch- 
tcn. Diese Symbole sind Meilen­
steine unseres Weges.

Mein Leben geht zur Neige — 
ich bin bereits achtzig Jahre alt. 
54 davon bin ich Mitglied der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion.

Ein Vorbild für mich war mein 
Vater. Er kehrte im Frühjahr 
1918 von der Front zurück; dort 
war er mehrmals verwundet wor- 

*den und hatte eine Quetschung 
erlitten. Und er war gerade Je­
ner erste, der mir die Augen öff­
nete und mein Klassenbewußtseln 
weckte. Meines Vaters Zelt war 
leider sehr knapp bemessen — 
er starb zu früh und war nicht 
einmal Mitglied der Partei. Doch 
er selbst zählte sich zu denen. 
Ile sich parteilose Bolschewlkl 
nannten. Unser Dorf war noch 
vollständig der Einflußnahme der 
Kulaken ausgesetzt, unser Vale 
aber organisierte Maifeiern um 
nahm uns Kinder zu diesen po|l 
tischen Demonstrationen mit.

Der
Beschleunigung und Ellckllvifâf — diese

ufstieg
Begriffe geht um die Qualität der Erzeugnisse, der Arbeit, der

sind eng mit qualitativen Kriterien verbunden. In den Lo tung.
Dokumenten des XXVII. Parteitags wird die Beachtung Im nachfolgenden Beitrag handelt es sich um einige 
der Qualität auf ein besonderes Niveau erhoben. Es Aspekte der Qualitäten eines Leiters.

mehr um Fachproblcmc der Bran­
che. um deren technologische Be­
sonderheiten handeln werde. 
Doch Scharf hielt es für zweck­
mäßig. zuerst über die Ergebnis­
se Im Ackerbau zu sprechen.

Der Betrieb hat 12 000 Hektar 
Ackerland. Nach den Neulandbc- 
crlffcn ist das nicht viel Doch 
diese Hektare sind gewisserma­
ßen zum Etalon der Effektivität 
geworden, well man sic schon 
seit Jahren genau nach der In 
tenslvtechnologlc des Getreide­
baus bestellt. Allein im vorigen 
Jahr wurden 22 Dezitonnen hoch­
wertiges Getreide Je Hektar ge­
erntet. Und Jetzt lernen die Ge- 
treldebaucrn des Gebiets bnl den 
Geflügelzüchtern hohe Effekte 
auf dem Feld erzielen. Ander­
seits lösten solche Spitzenleistun­
gen auch gewisse Zweifel aus: 
Wieso konnte man auf dem Land 
der Produktionsvereinigung fast 
doppelt soviel Getreide clnbrln- 
gen als auf den benachbarten 
Ländereien anderer Landwirt­
schaftsbetriebe? Doch die an­
spruchsvollen Kommissionen, die 
der Sache auf den Grund gingen, 
konnten nichts beanstanden

Diesbezüglich meinte Scharf. 
, Die IntensÄ-technologic ist kei­
ne Mode. Man muß sie sehr ernst 
nehmen und nicht nur im großen 
und ganzen gutheißen. Man muß 
auch ihren Wert schätzen und al­
les richtig machen. Da wird zum 
Beispiel reichlich Dünger dem 
Boden zugeführt. Doch bestellt 
wird er mit minderwertigem Saat­
gut... Nur wenn man den gan­
zen Komplex agrotechnischer 
Verfahren gemäß den qualitativen 
Anforderungen pünktlich anwen­
det, kann man Erfolg erwarten.

Den organischen Dünger darf* 
man nicht unterschätzen. Ohne 
diesen hungert das Feld. Die Hu­
musschicht nimmt katastrophal 
ab. Während sich in manchen 
Sowchosen die Misthaufen an den 
Farmen türmen, führen wir dem 
Land große Mengen organischen 
Düngers zu.

Doch die Menge allein tut es

Ich habe ihn nie vergessen 
und mich in meinem Tun stets 
nach seiner Meinung gerichtet. 
Und dann kam die Zell, wo Ich 
den ersten Brief von meinem äl­
testen Sohn bekam, der mit unter 
den Erbauern des KamAS-Auto- 
werks war, das soeben zum Kom­
somolobjekt erklärt worden war. 
„Ich dachte, Mama, Du würdest 
ebenso gehandelt haben. Hier 
ist cs so Interessant... Ein breites 
Tätigkeitsfeld..." Ach. wie äh­
nelte er doch seinem wagehalsi­
gen Vater, der bei der Rettung 
des Kolchoseigentums seinen Tod 
fand.

Als Mitglied der Partei habe 
Ich verschiedene verantwortliche 
Funktionen ausgeübt: war Sekre­
tär der Parteiorganisation des 
Kolchos, Leiterin deß Frauenra 
tes. Dann delegierte man mich 
zum Studium an die Kommunisti­
sche Landwirtschaftliche Hoch­
schule. Nach ihrer Absolvierung 
wurde ich als stellvertretende 
Leiterin der Maschlnen-Trakto- 
i cn-Werkstatt eingesetzt.

War das eine wundervolle 
Zeit! Bis Jetzt ist das besondere 
Freudegefühl in mir nicht erlo­
schen, das uns vor Beginn der 
Aussaat oder der Ernte erfüllte.

Die roten Schärpen an den 
Wattejacken der Traktoristen .. 
Auf ihren schmutz-, und ölver­
schmierten Gesichtern glänzten 
bei Jedem Lächeln blendend die 
schneeweißen Zähne. Es schien 
uns — hier schreitet Seine Ho­

nie. Es geht doch um den Ge­
winn Im Ackerbau! Im vorigen 
Jahr verkauften wir Jede Tonne 
des gezogenen Welzens für fast 
227 Rubel. Insgesamt brachte 
uns die Realisierung des Welzens 
fast drei Millionen Rubel Gewinn 
ein. Indessen erreichte der Ver­
kaufspreis einer Tonne des rea­
lisierten Getreides. produziert 
in der Lehragrarwirtschaft der Ze­
ll nograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule, nur 136 Rubel 50 
Kopeken. Und gerade dieser Be­
trieb sollte eigentlich ein Mu­
ster beim Getreideanbau im Neu­
land abgeben. Doch er mußte sei­
nen Welzen ohne den vorteilhaf­
ten Qualltätszuschlag an den 
Staat verkaufen1 Das Getreide 
war nicht von hoher Qualität. 
Manche Sowchose verkaufen be­
deutend mehr Getreide an den 
Staat als wir. doch ist ihr Erlös 
geringer als der unsere. Die Ur­
sache ist da Im formellen Heran­
gehen an die Kultur des Acker­
baus zu suchen, was man wohl als 
Glc'chgültlgkelt bezeichnen darf. 
Und diese Gleichgültigkeit wird 
sich stets rächen."

Mir wurde immer klarer, war­
um der Generaldirektor Scharf 
das ganze Gespräch auf den Ak- 
kerbau konzentrierte und weshalb 
er mit aufrichtigem Bedauern, 
vom staatlichen Standpunkt aus 
über den sogar in günstigen Jah­
ren geringen Nutzeffekt des Neu­
landackers sprach. Ausschließ­
lich an die Geflügelzucht zu 
denken, wäre unmöglich für den 

• Leiter eines Betriebs, der zum 
- Agrar-Industrie-Komplex ge­
hört. Manche Leute glauben, das 
stabil produktive Funktionieren 
seiner Branche sei damit zu er­
klären. daß man dort das Futter 
für das Geflügel aus staatlichen 
Fabriken bezieht. Man brauche 
nur auf die Kontaktknöpfe zu 
drücken, und schon laufe das Ei­
er- und fleischproduzierende 
Fließband, und die Fertigerzeug­
nisse kommen wie aus dem Füll­
horn...

Derartig primitive Vorstellun­

heit der Technische Progreß über 
die Felder, unsere Kraft, unsere 
Stärke, unsere Zukunft... Je öf­
ter Ich In Gedanken in die Ver­
gangenheit blicke, desto aus­
drucksvoller scheinen Ihre Far­
ben. Aber sonderbar, die Nachti­
gallen schlugen damals fröhli­
cher, die Baumkronen waren 
dichter und die Lieder klangen 
übermütiger. Heute ist es nicht 
mehr so — wohl unter dem 
Druck und der Last der Jahre. 
Wir Veteranen dürfen aber unse­
ren Optimismus nicht verzetteln. 
Man muß es lernen, die Bürde 
der Jahre, wenn es sein muß, 
abzuschüttcln.

Während des Krieges wurde 
Ich als Leiterin eines Strickartels 
eingesetzt. Wir strickten Schals, 
Socken und Handschuhe für die 
Soldaten. Wir im Hinterland 
mußten nicht nur gegen strenge 
Fröste, Unterernährung und Hun­
ger ankämpfen, sondern auch 
Mutlosigkeit und Depression über­
winden. Endlich war er da —> der 
langersehnte siegreiche Mal 
1945. Das Leben erstand gleich­
sam neu und gewann all seine 
Farben wieder gleich dem Phö­
nix. der verjüngt aus seiner 
Asche hervorging. Und meine 
vierzig Jahre schienen mir kaum 
zwanzig zu sein.

Darauf war ich lange Jahre 
als Deutschlehrerin tätig. Und <|ls 
man mir bereits in Pawlodar das 
Ehrenzeichen „50 Jahre Mit­
glied der KPdSU" aushändigte 
und mich zu einem Schülertreff 
In die 26. Schule einlud, Überleg­
te ich nochmals: Wie ist sie, 
unsere Jugend, und was werde 
ich ihr mitteilen? «Lernt immer 
und überall'? Das tun sie sowieso 
schon. .Seid ehrlich und prlnzl- 
plcntrcu'? Das wissen sie selbst. 
Und ich beschloß, über Klassen­
bewußtseln und Solidarität zu 
sprechen, daß wir sie in unserer 
Gesellschaft wie unseren Augap­
fel hüten und hegen müssen. 

gen brachten Scharf In Har­
nisch: „Allerdings ist das Fut­
ter unser Haupthebel. Doch wo 
kommt es her? Gerade von jenen 
Feldern, die nicht immer gut be­
stellt werden. Die Qualität des 
Futters Ist vorläufig unser Eng­
paß. Wir benötigen täglich 240 
Tonnen Futter, und künftig soll 
diese Menge noch mehr an wach­
sen. Tag für Tag klagen unsere 
Laboranten: Bald mangelt es In 
der Partie an Vitaminen. bald 
enthält das Gemisch zu wenig 
Mals, Soja usw. Würden die Ak­
kerbauern allerorts stabile Ernte­
erträge erzielen, wäre die Quali­
tät des Futters höher. Ich bin 
auf dem Weltkongreß der Geflü­
gelzüchter in Helsinki gewesen, 
habe dort viel gesehen und ge­
hört und kann behaupten, daß wir 
viele Länder In technischer Hin­
sicht zwar überflügelt haben, 
doch die Qualität des Futters... 
Darum müssen wir sie immer 
noch beneiden.

Gegenwärtig ziehen wir wun­
derbare Geflügelarten: Jeder Vo­
gel wiegt um ein halbes Kilo­
gramm mehr als seine Vorgän­
ger. während die Zuchtzelt um ei­
nen ganzen Monat verkürzt ist. 
Für dieses Geflügel brauchen wir 
Ja intensives Futter! Unsere 
Mlschfutterlndustrle aber hat sich 
Jahrelang auf extensive Methoden 
der Geflügelzucht orientiert — 
nur Quantität wurde da großge­
schrieben. Um für hochwertiges 
Futter selbständig zu sorgen, ha­
ben wir einen Teil der Länderei­
en für Luzerneanbau reserviert. 
Sie hilft. unser Futter mit Ei­
weißstoff aufzufUnen. Doch das 
genügt leider nicht, um der 
I-Iaupirichtllnle, Aufstieg durch 
Qualitätserhöhen, zu folgen."

Iwan Scharf hat wie auch al­
le anderen Produktionsleiter mit 
zahlreichen ungelösten Problemen 
zu tun. Sie erfordern höhere An­
sprüche an alle Mitarbeiter. In 
erster Linie an sich selbst. 
Das war ihm schon eigen, als er 
1970 den Sowchos „Akmolinski" 
übernahm, der fünf Jahre später

Denn ohne das klassenbewußlc 
Herangehen an die Einschätzung 
der Erscheinungen können einem 
sehr leicht Irrtümer, und nicht 
nur theoretische, unterlaufen. Da 
bemerkte ich, daß Klassenbc- 
wußtsein für einen Teil der Ju­
gend ein Begriff ist, der gleich­
sam nur In die historische Ver­
gangenheit hineinpaßt. Konser­
vatoren, Arbeitsbummelanten und 
Faulenzer nennen wir nicht mehr 
Gegner unserer politischen und 
ökonomischen Bestrebungen und 
Pläne. Doch prinzipiell und vom 
Klassenstandpunkt aus geurteilt, 
sind sie Gegner der Interessen 
der Werktätigen, obwohl sic sich 
kaum darüber im klaren sind.

Ein entwickeltes Klassenbe­
wußtsein ist mehr als ein einfa­
ches Ablehnen der uns fremden 
Ideologie. Dies Ist vor allem die 

Bekämpfung der Mängel im eige­
nen Haus, damit das Fundament 
unseres sozialistischen Gebäudes 
stets zuverlässig bleibt.

Erinnern wir uns an die Le­
ninsche Charakteristik der For­
men des Klasscnkampfes, nach­
dem das Proletariat die Macht 
ergriffen hat. lljltsch hebt da die 
Erziehung zu neuer Disziplin her­
vor. Deren klassenmäßigen Sinn 
sicht er in den kommunistischen 
Subbotniks, in den Aktivitäten 
der Gewerkschaften, In der Rein­
heit der Parteireihen, in der Sti­
mulierung der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Und wenn 
ich höre, daß zwei Drittel aller 
Werktätigen des Landes durch 
Prämien und Ehrenurkunden ge­
würdigt worden sind, bin ich 
stolz auf die Altersgenossen mei­
ner Kinder und Enkel. Sie sind 
zuverlässige Fortführer der Sa­
che unserer Generation, die den 
Sozialismus aufgebaut hat.

Eva WAGNER.
Mitglied der Partei von 1932
Pawlodar

In die Vereinigung für Geflügel­
zucht umgewandelt wurde. Der 
Sowchos hatte gegenüber dem 
Staat eine Schuld von 17 Millio­
nen Rubel... Doch Scharf wußte, 
was er tat. Er glaubte an die 
Kraft des Kollektivs und an da, 
eigene Vermögen, es aktiv zu ma­
chen.

Im neunten Planjahrfünft wur­
den die Schulden beglichen. Das 
nachfolgende brachte Gewinn, 
und man konnte die Produktion 
ausbaucn. Im vorigen Planjahr­
fünft buchte der Betrieb bereits 
19 Millionen Rubel Reingewinn 
In der Fleischproduktion wurde 
der Plan In dieser Zeitspanne um 
2 500 Tonnen Überboten. und 
man erzeugte fast eine Milliarde 
Eier über das Programm hinaus.

Manchmal muß man allerdings 
riskieren. Dabei muß man erst 
wägen, dann wagen. Ein berech­
tigtes Risiko mit reellem Ziel ist 
immerhin besser als die ausgewo­
gene Ruhe, meint Scharf, voraus­
gesetzt, daß man die Perspektive 
klar sieht. So war der RejJroduk- 
tor im Hochzuchtbetrieb auf 
50 000 Zuchthühner berechnet, 
und nach die Rekonstruktion 
konnten dort 200 000 Legehen­
nen untergebracht werden. Der 
ökonomische Nutzeffekt dieses 
Objekts erreichte mehr als 3.5 
Millionen Rubel. Das Personal 
wurde um 40 Prozent reduziert. 
Das wurde möglich, well die Spe­
zialisten sich von der altherge­
brachten Pflegemethode des Ge­
flügels (auf Stroh) trennten. Kä­
fige wurden aufeinandergestellt 
und- die Arbeitsvorgänge mecha­
nisiert. Auch der führende Be­
trieb der Vereinigung — die Ge­
flügelfabrik „Zellnogradskaja" 
wurde rekonstruiert. Laut Ent­
wurf war sie auf 200 000 Vögel 
berechnet, doch jetzt zieht man 
da fast eine Million Stück Ge­
flügel. Erstmalig Im Lande wur­
den hier Enten in Käfigen gezo­
gen. Das war mit gewissen 
Schwierigkeiten verbunden, und 
vieles mußte urngebaut werden 
Doch Jetzt erleichtern da Auto­
maten und andere Mechanismen 
die Arbeit, und die Effektivität 
der Produktion hängt nicht mehr 
von der Fläche, sondern vom 
Volumen der Räumlichkeiten ab. 
well die Käfige übereinander 
gereiht stehen.

Um das zu erreichen. mußte 
man das Risiko eingehen, das 
mit dem Ablehnen der veralteten

(Schluß S. 4)

Von der Zeit 
diktiert

Im Bereich des Trusts „Pawlo- 
darpromstrol" hört man die den 
Bauarbeitern so geläufigen Wor­
te „unvollendete Bauproduktion" 
nicht mehr. Die feste Orientie­
rung auf Inbetriebsetzung der 
Produktionskapazitäten sichert 
eine termin- und qualitätsgerechte 
Übergabe der Objekte. Das enge 

Zusammenwirken mit den Projek­
tierungsorganisationen und maxi­
male Industrialisierung des Bau­
fließbandes haben den Bauleuten 
des Trusts geholfen, den Bran­
chendurchschnitt bei der Arbeits­
produktivität um 30 Prozent zu 
überschreiten.

Ansehen als zuverlässiger Auf­
tragnehmer zu erwerben. Ist kei­
neswegs eine leichte Aufgabe. 
Denn die Objekte, die der Trust 
errichtet, sind in der Regel ein­
zigartig. Welches man auch 
nimmt, ob die Riesenanlage Im 
Erdölverarbeitungswerk oder die 
neuen Kapazitäten in der Produk­
tionsvereinigung „Pawlodarer 
Traktorenwerk" — jedes kommt 
auf Dutzende Millionen Rubel zu 
stehen.

Früher haben die Bauarbeiter, 
im Banne der berüchtigten Ton­
nenideologie gern den Bau zahl­
reicher kleinerer, doch ihnen be­
reits bekannter Objekte über­
nommen. Doch die Zersplitterung 
der Mittel und Mechanismen 
brachte nicht den erwarteten Er­
folg; die Zahl der Investruinen 
nahm zu, und der Trust nahm 
jährlich mehrere Millionen Rubel 
zugewiesener Investitionen zu 
wenig in Anspruch.

Vor allem wurde jetzt die 
Zahl der gleichzeitig im Bau be­
griffenen Objekte um 30 Prozent 
verringert. Dadurch verbesserte 
sich das Zusammenwirken der 
Baueinheiten, weil die Arbeiter 
und die Mechanismen auf 
Anlaufobjekte konzentriert wa­
ren. Auch die Qualität der Ar­
beit des vieltausendköpfigen 
Trustkollektivs Heß sich besser 
kontrollieren.

Die Baumeister, Bauleiter und 
Ingenieure änderten ihre Einstel­
lung zum Projckllcrungswesen. 
Die langjährigen Erfahrungen be­
sagten, daß man bei .langem War­
ten Bauunlerlagen bekommen 
kann, die den örtlichen Verhält­
nissen nicht entsprechen.

Darauf wurden enge Kontakte 
mit den Projektierungsorganlsa- 

.tionen angeknüpft. Es war an­
fangs gar nicht einfach, eine^ 
sachliche Zusammenarbeit zu ent­
wickeln.

Lange vor dem Projektieren 
machen die Pawlodarer Speziali­
sten die Entwurfsingenieure mit 
den technisch-ökonomischen Lö­
sungen vertraut, für die sich der 
Technische Rat des Trusts ent­
schieden hat. Den Zeichnungen 
und Bauunterlagen werden die 
Konstruktionen zugrunde gelegt, 
die die Betriebe der örtlichen 
Bauindustrie herstellen. Daraus 
ergibt sich ein beiderseitiger Nut­
zen. Die Bauarbeiter brauchen 
nicht auf Materialien und Aus­
rüstungen von weither zu warten, 
und die Projektanten sind vor 
großen Kalkulationsfehlern und 
Reklamationen geschützt.

Der Kurs auf die Industriali­
sierung des technologischen 
Fließbands hat es den Bauarbcl 
tern des Trusts ermöglicht, die 
Arbeitsproduktivität zu steigern 
und die Übergabe der Großbe­
triebe des Terrltorlalknmplexes 
Pawlodar-Eklbastus zu beschleu 
nlgen.

(KasTAG)
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Panorama W issenschaf Her 
für Abrüstung

In den Bruderländcrn Der UNO-Charta zuwiderWohlverdienter
Erfolg

BUDAPEST. Das Kollektiv 
dos Chemiekombinats an der Tis­
za Ist mit der Roten Wanderfah­
ne des Ministerrats der UVR und 
des Präsidiums des Landesrats 
der Gewerkschaften Ungarns aus­
gezeichnet worden. Diese hohe 
Auszeichnung hat das Kollektiv 
des Industrierlesen für seine be­
deutenden Erfolge im sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
XIII. Parteitags der USAP und 
des 40. Jahrestags der Befrei­
ung Ungarns vom Faschismus 
empfangen.

Das Chemiekombinat an der 
Tisza ist unter aktiver Teilnahme 
und unter technischem Beistand 
der Sowjetunion gebaut worden. 
Es Ist heute einer der größten 
Betriebe der Erdölchemie Im 
Lande. Das Chemiekombinat trägt 
mit vollem Recht schon viele 
Jahre lang den Titel ..Bester Be-
trieb" und liegt an der Spitze 
des sozialistischen Wettbewerbs 
in der Branche. Im vorigen Plan­
jahrfünft Ist In seinen Abteilun­
gen und Labors Produktion Im 
Werte von rund 17 Milliarden 
Forint Im Jahresdurchschnitt er­
zeugt worden.

Als eine zuverlässige Gewähr 
für die Spitzenpositionen des 
Kombinats betrachtet dessen Kol­
lektiv seine akllvc Teilnahme an 
der Zusammenarbeit mit den 
RGW-Mitgliedstaaten und vor 
allem mit der Sowjetunion. Im 
neuen Planjahrfünft wird dieses 
Zusammenwirken eine weitere 
Entwicklung erfahren. Gegen­
wärtig wird im Kombinat in zü­
gigem Tempo eine Polyäthylen­
fabrik — ein Großobjekt der so­
wjetisch-ungarischen - wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit — ge­
baut.

Montageroboter 
produktionswirksam 
geworden

SOFIA, in den Vereinten Be­
trieben für gedruckte Schaltun­
gen und Kontrollausrüslungen der 
Donaustadt Russe sind die ersten 
Montageroboter produktionswirk­
sam geworden. Jeder davon ver­
richtet die Arbeit von 20 hoch­
qualifizierten Fachkräften. Solch 
ein Röboter überwacht die Qua­
lität der eigenen Arbeit selbst 
und korrigiert Fehler, die ihm 
mitunter unterlaufen. In den Be­
trieben wurde auch eine automa­
tisierte Diagnostizierung der fer­
tigen gedruckten Schaltungen 
eingeführt. In wenigen Sekun­
den führen die Computer mehr 
als 40 000 MeCoperatlonen aus 
und bestimmen die Tauglichkeit 
des Erzeugnisses.

Gedenkmünze 
in Umlauf gesetzt

HAVANNA. Die Nationalbank 
Kubas hat anläßlich der Durch­
führung des Internationalen 
Jahrs des Friedens Im Jahre 1986 
eine Gedenkmünze in Umlauf ge­
setzt. Ihren Avers bildet die Ab­
bildung der .Friedenstaube', deren 
Schöpfer der weltweit bekannte 
Künstler und hervorragende Frie­
denskämpfer Pablo Picasso Ist. 
Auf dem Revers steht geschrie­
ben: „Ohne Entwicklung wäre 
die Welt unmöglich".

Die Münze wurde in zwei Va­
rianten geprägt — In Silber mit 
einem Nominalwert von 5 Peso 
und In einer Kupfer- und Nickel­
legierung mit einem Nominalwert 
von 1 Peso.

Wer die Helsinki-Vereinbarungen verletzt
Die mehr als 10 Jahre, die 

seit der Annahme der Schlußakte 
der Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit In Europa 
vergangen sind, haben die Le­
benskraft dieses Dokuments, die 
politische Bedeutung der Ihren 
Prinzipien und Bestimmungen zu­
grundegelegten umfassenden Si­
cherheitskonzeption bewiesen. Die 
Vereinbarungen von Helsinki soll­
ten die Beziehungen zwischen 
den Staaten ordnen eine Atmo­
sphäre des Vertrauens und der 
Sicherheit schaffen sowie Schwie­
rigkeiten für die Zusammenarbeit 
In Wirtschaft. Wissenschaft Kul­
tur, Bildung und 'n humanitä­
ren Bereichen beseitigen

Die Annahme der Schlußakte 
erwies sich als möglich da «sich 
die Teilnehmer der Konferenz 
von Helsinki vom politischen 
Willen zur Verbesserung Ihrer 
Beziehungen, zu Sicherheit. Ge­
rechtigkeit und Zusammenarbeit 
'elfen ließen

Heute stellt sich die fortschritt­
liche europäische Öffentlichkeit 
Immer häufiger die Frage, wie 
die Teilnehmerstaaten die In Hel­
sinki elngegangencn gegenseiti­
gen Verpflichtungen erfüllen 
Diese Frage wird Immer beharr­
licher gestellt, da die Schlußak­
te, die Entspannung tiefe Wur­
zeln geschlagen haben. Das 1983 
auf dem KSZE-Folgetreffcn von 
Madrid verabschiedete Schlußdo­
kument hat eine ganze Reihe 
von Thesen der Schlußakte er­
gänzt und weiterentwickelt, hat 
Ihre Bedeutung als Grunddoku­

Jeder Mdtglledstaat der UNO 
steht heute mehr denn Je vor der 
Aufgabe, die Rolle der Organi­
sation zur Aufrechterhaltung des 
Friedens. 1m Kampf für Abrü­
stung und zur Entwicklung ei­
ner fruchtbringenden Internatio­
nalen Zusammenarbeit zu festi­
gen. Das erklärte der Vertreter 
der DDR Dietmar Hucke auf 
der 40. UNO-Vollversammlung.

Dietmar Hucke bezeichnete 
die Versuche der USA als abso­
lut unannehmbar, ökonomische

«Architekt des
Die USA wollen nach einem 

Bericht der Zeitschrift „Aviation 
Weck space Technology" im Ok­
tober dieses Jahres ein „Institut 
für strategische Verteidigungs- 
Initiative (SDI) gründen. Diesem 
Institut soll die Aufgabe übertra-

Ein Jahrhundert ruhmreicher Geschichte
Vor hundert Jahren traten die Arbeiter von Chicago 

— eines der größten Industriezentren der USA — gegen 
die Tyrannei der Unternehmer auf und erhoben das Ban­
ner des proletarischen Internationalismus. Hier fanden 
heftige und blutige Zusammenstöße zwischen den Arbei­
tern und Ihren Ausbeutern statt — die ersten In der Ge­
schichte der Vereinigten Staaten von Amerika. So wurde 
Chicago zur Heimstätte der Maifeier. Indem es die große 
Tradition der Arbeiterklasse des Planeten begründete, 
den Tag der Internationalen Solidarität der Werktätigen

zu feiern, der jetzt allerorts auf der Erde begangen wird.
Das Monument auf dem Grab der Helden der Maide­

monstration von 1886 In Chicago (Bild links).
Ein vieltausendköpfiger Friedensmarsch (Bild Milte) 

zog Im Rahmen der Frühlingsaktionen der BRD-Bürger 
für Frieden und Abrüstung durch die Städte des indu­
striellen Ruhrgebiets. „Die- Botschaft aus Moskau: Bis 
2000: Eine Welt ohne Atomwaffen. Die JDhapce nutzenl" 
lautet das Plakat eines Demonstranten^ Neue scharfe Re­
pressalien wandten die amerikanischen Behörden gegen­

über den Arbeitern der Lebensmittelindustrie an. die 
schon länger als ein halbes Jahr mutig gegen die Versu­
che der Unternehmer, die Ausbeutung noch mehr zu ver­
stärken. kämpfen. Laut Mitteilung aus der Stadt Austin 
(Staat Minnesota) wurden dort über 20 Streikende ver­
haftet, die Streikposten organisiert halten (Bild rechts).

Die Hauptforderung der Arbeiter Ist, den Beschluß der 
Unternehmer rückgängig zu machen, die Löhne um 23 
Prozent zwecks der sogenannten „Erhaltung der Konkur­
renzfähigkeit der Firma" abzubauen. Die Streikenden 
fördern auch Vergrößerung der Renten und Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen.

Fotos: TASS

Konkretes Aktionsprogramm
Die Haltung der Sowjetunion 

in der Zypern-Frage hat die In 
Nicosia erscheinende Regierungs­
zeitung „Eleftherotypia" („Freie 
Presse' ) gewürdigt. In einem die­
ser Tage veröffentlichten Bericht 
über den Besuch von Außenmini­
ster Georgeos lacovou In Mos­
kau schreibt das Blatt: Die So-

Folgenschwere
Ron Huzzard, Mitglied der 

Leitung der Organisation „La- 
bourpolitiker für den Frieden" 
hat den Kurs der To^y-Reglerung 
auf Verstärkung der Kriegsvor­
bereitungen kritisiert. In einem 
Interview des „Mornlng Star" 
wies er darauf hin, daß dieser 
Politik die Interessen von Millio­
nen einfachen Briten geopfert 

ment der Entspannung weiter ge­
festigt.

Attacken aus Washington
Doch den Vertretern der US- 

Rüstungsmonopole war die Ent­
spannung von Anfang an zuwi­
der. Wer wird denn Gelder für 
die Rüstung geben, wenn sich 
als Perspektive ein „echter und 
dauerhafter Frieden", der als 
Ziel der Schlußakte verkündet 
wurde, abzeichnet?

Die auf dem Belgrader KSZE- 
Nachfolgetreffen 1977—1978 
elnsetzcnden Attacken gegen die 
Vereinbarungen von Helsinki 
wurden In letzter Zelt besonders 
verschärft. Während Vertreter 
der US-AdmlnMratlon anfangs 
aufhörten das Wort „Entspan-, 
nung" zu gebrauchen, erschien 
Ihnen später bereits der volle 
Name der Konferenz unaus­
sprechbar. Insbesondere die Wor­
te ..Sicherheit und Zusammenar­
beit".

Warum? Man braucht nur ei­
nen Blick In das erste Kapitel 
der Schlußakte — „Fragen der 
Sicherheit In Europa" — zu wer­
fen. Es beginnt mit den Prin­
zipien. von denen sich die 35 
Staaten In ihren gegenseitigen 
Beziehungen leiten lassen woll­
ten. Gemeint sind die Prinzipien 
der souveränen Gleichheit, der 
Enthaltung der Androhung oder 
Anwendung von Gewalt, der Un­
verletzlichkeit der Grenzen, der 
territorialen Integrität der Staa­
ten, der friedlichen Regelung 

..Waffen" für eine finanzielle Er­
pressung clnzusctz.cn. die zum 
Ziel hat, die UNO und die 
grundlegenden Prinzipien Ihrer 
Tätigkeit zu unterminieren.

Die Entscheidung der USA, 
„die Auszahlung eines Teils Ih­
res finanziellen Beitrages für 
die Jahre 1905/86 zu stornieren, 
brachte die UNO in eine außer­
ordentliche schwierige Lage", 
stellte der UNO-Bolschaftcr 
Österreichs, Karl Fischer fest. 
Die einseitigen Handlungen der

SDI-Systems»
gen werden, die Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten zur Schaf­
fung eines großangelcglen welt- 
raumgestützlen Rakelenabwchr- 
systems zu koordinieren.

Das Institut wird die Rolle ei­
nes „Architekten des SDI-Sy­
stems" spielen, in dem es die von 

wjetunion habe sich Immer für 
eine umfassende, gerechte und 
dauerhafte Lösung des Zypern- 
Problems eingesetzt. Dies habe 
sich In den jüngsten Vorschlägen 
der UdSSR über die Prinzipien 
einer Zypernregelung und über 
die Wege zu deren Herbeifüh­
rung eindrucksvoll dokumentiert.

Militärpolitik
werden.

Seit dem Machtantritt der To­
rys im Jahre 1979 sind die In­
vestitionen In den Wohnungsbau 
fast um 60 Prozent und die Aus­
gaben für die Belange des Bil­
dungswesens um 6 Prozent be­
schnitten worden. In der gleichen 
Zelt sind die Rüstungsausgaben 
um 25 Prozent gewachsen. Wenn 

von Streitfällen, der Nichteinmi­
schung In die Inneren Angelegen­
heiten, der Achtung der Men­
schenrechte, der Gleichberechti­
gung und des SelbslbcsUfhmungs- 
rechts der Völker u. a.

Doch hat das Internationale 
Verhallen der USA etwas ge­
mein mit diesen Prinzipien? Wie 
Ist der Überfall der USA auf 
Grenada, die Politik subversiver 
Aktionen und offener Feindselig­
keit gegenüber Nikaragua mH den 
Prinzipien der souveränen Gleich­
heit, mit der Respektierung der 
souveränen Rechte, mit dem 
Recht der Völker zu vereinen, ihr 
„politisches, soziales, wirtschaft­
liches und kulturelles System frei 
zu wühlen und zu entwickeln."

Vertreter der US-Admlnlstra- 
lon vermelden es. sich zu den 
Prinzipien der Unverletzlichkeit 
der Grenzen und der territoria­
len Integrität der Staaten zu äu 
Bern. Die Unterstützung revan­
chistischer Gruppen, von Emi­
granten-,.Botschaftern" und

selbsternannten ..Ministern", die 
von Ihren Völkern vertrieben 
wurden, doch In den USA Unter­
schlupf fanden, die Schaffung 
diverser Organisationen über 
Strohmänner in anderen Län­
dern, von Organisationen, deren 
Hauptziel die Einmischung In 
Innere Angelegenheiten, die De­
stabilisierung des öffentlichen 
Lebens Ist —, all das demon­
striert Washingtons Haltung zu 
den Prinzipien, die das friedli­
che Leben der europäischen, und 

USA, die unter direkter Verlet­
zung der UNO-Charta und der 
Beschlüsse der Vollversammlung 
unternommen werden, um dem 
UNO-Haushalt hohe Summen zu 
entziehen und die Funkllonsfählg- 
kelt der Organisation zu gefär- 
den, wurden außerdem von den 
UNO-Botschaflern Argentiniens 
und Brasiliens — Carlos Munlz 
und George Maciel — kritisiert. 
Sie verwiesen darauf, daß die 
sich aus der UNO-Charta erge­
benden Verpflichtungen für alle 
Mitglieder der Internationalen 
Gemeinschaft ohne Irgendwelche 
Bedingungen und Ausnahmen 
bindend sind.

den zehn größten Auftraggeber­
unternehmen des Pentagons aus­
gearbeiteten Empfehlungen zu­
sammenfassen wird, heißt es In 
der Zeitschrift. Das Institut wer­
de „die Forschungsrichtung und 
SDI-Flnanzlerung wesentlich be­
einflussen" und ein Bindeglied 
zwischen Regierung, wissen­
schaftlichen Kreisen sowie Auf- 
Iraggeberunternehmen sein.

Darin werde der Abzug aller 
fremden Truppen von der Insel 
und die Auflösung aller auslän­
dischen Militärstützpunkte und 
-Objekte gefordert und ein kon­
kretes Programm zur Lösung 
des Problems durch konstrukti­
ve Verhandlungen zwischen Ver­
tretern der griechisch-zyprischen 
und der türkisch-zyprischen Be- 
völkerungsgruppc ohne Einmi­
schung von außen unterbreitet.

sie vor sieben Jahren 7 Milliar­
den Pfund Sterling betrugen, so 
sind cs Jetzt mehr als 18. Das 
Kabinett Margaret Thatcher, das 
die nationalisierten Industriezwei­
ge und die sozialpolitischen Pro­
gramme auf „Hungerration" setz­
te, läßt der Rüstungsindustrie 
stets Mittel aus anderen Berei­
chen zufließen. Das enorme Ar­
beitslosenheer Im Land Ist ein 
direktes Ergebnis der Realisie­
rung dieser Strategie, unterstrich 
Ron Huzzard.

nicht nur europäischen, Völker 
bestimmen.

Die Einspannungs g e g n e r 
scheuen vor nichts zurück. Sie 
mißbrauchen auch die religiösen 
Gefühle der Mcqschen. So be­
stand im US-Bundesstaat Oregon 
das Hauptquartier einer religiös- 
mystischen Organisation mit aus­
geprägt antikommunistischem 
Charakter, der „Internationalen 
Kommune der Sannyasins", die 
Ihre Tätigkeit jetzt In andere 
Länder verlagert hat. Die Dog­
men dieser Organisation befrei­
en Ihre Anhänger von der Ein­
haltung beliebiger moralisch-ethi­
scher Normen.

Die l/S-Gehelmdlenste kontrol­
lieren voll und ganz die Tätigkeit 
der religiösen Terrororganisation 
„Anand Marg". Sic wird zu sub­
versiven Aktionen gegen Ent­
wicklungsländer und sozialisti­
sche Staaten eingesetzt.

Aber Artikel VI der Schluß­
akte lautet: „Die Teilnehmerstaa­
ten werden sich ungeachtet ih­
rer gegenseitigen Beziehungen 
jeder direkten oder Indirekten. 
Individuellen oder kollektiven 
Einmischung In die Inneren oder 
äußeren Angelegenheiten enthal­
ten. die in die Innerstaatliche Zu­
ständigkeit eines anderen Teil­
nehmerstaates fallen."

Die Formel
der Provokationen
Die Bedeutung der Schlußakte 

wächst, je mehr der Wert und 
die Bedeutung ihrer Prinzipien

Die Teilnehmer der dieser Ta­
ge Im Pariser Vorort Montreull 
zu Ende gegangenen Tagung fies 
ständigen Abrüstungskomitees 
der Weltföderation der Wissen­
schaftler diskutierten die Ent­
wicklung der internationalen Si­
tuation und die Rolle der Wissen­
schaftler bei der Eindämmung 
dos Rüstungswettlaufs.

Die Weltföderation der Wis­
senschaftler. die schon seit 40 
Jahren für die nukleare Abrü­
stung und die Nutzung der Wis­
senschaft Im Interesse des Frie­
dens und des sozialen Fortschritts 
kämpft, unterstützt entschieden 
die neuen Initiativen der Sowjet­
union auf dem Gebiet der Abrü­
stung. heißt cs in einer Erklä­
rung des Komitees. In dem Pa­
pier wird darauf hlngewlesen, 
daß die Erklärung des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow vom 15. Ja­
nuar 19,86. in der ein konkreter 
Plan zur Beseitigung aller nu­
klearen Rüstungen bis zur Jahr­
hundertwende unterbreitet wird, 
der Menschheit eine reale Per­

im Zeichen der weiteren 
Aufstockung von Rüstungen

Im Zeichen der weiteren Auf­
stockung der konventionellen Rü­
stungen In den NATO-Ländern 
stand In Brüssel die Tagung der 
Unabhängigen Europäls c h e n 
Programmgruppe (UEPG) auf 
Verteidigungsministerebene.

Die Verteidigungsminister er­
örterten unter anderem den Vor­
schlag Frankreichs, die Zusam­
menarbeit zwischen den westeuro­
päischen Milgliedstaaten der 
NATO bei Projektierung und 
Produktion von Zivil- und Kampf­
flugzeugen auszubauen. Außer­
dem wurden Fragen behandelt, 
die mit dem Projekt Zusammen­
hängen. bis 1990 ein europäi­
sches Jagdflugzeug sowie eine 
Fregatte. einen Luft-Boden* 
Marschflugkörper, einen Schüt­

und Bestimmungen von der Welt­
öffentlichkeit anerkannt werden. 
Und das um so mehr, da die 
Unterzeichnerstaaten die Absicht 
bekundeten, ihre Beziehungen 
zu allen anderen Ländern Im Gei­
ste eben dieser Prinzipien zu ge­
stalten.

Deshalb stellen die subversi­
ven oder provokatorischen Hand­
lungen der USA in Lateinameri­
ka, Afrika. Im Nahen Osten und 
In Südoslaslcn eine Verletzung 
nicht nur des Geistes, sondern 
auch des Buchstabens der Ver­
einbarungen von Helsinki dar.

Wie es In Michail Sergeje­
witsch Gorbatschows Erklärung 
vom 15. Januar d. J. heißt, ver­
langen die Völker der Sowjet­
union und der ganzen Welt eine 
Wende zum Besseren. Und wenn 
es nicht zu einer solchen Wende 
kommt, dann tragen die Verant­
wortung dafür Imperialistische 
Kreise, vor allem die USA.

In der kürzlich erschienenen 
Broschüre „Sowjetische Militär­
macht" behaupten die Pentagon- 
Denker, ..Rüstungskontrollabkom­
men" (siel) könnten „nicht unab­
hängig von der Rivalität zwischen 
den USA und der UdSSR beste­
hen".

Also die Rivalität als Hand­
lungsrichtung. als Formel, die 
das amerikanische Verhalten vor 
allem In militärischen Fragen 
bestimmt. Und was wird mit der 
Schlußakte, mit der „Überwin­
dung der aus dem Charakter Ih­
rer früheren Beziehungen her- 
rührenden Konfrontation", mit 
Jenen hohen Zielen, zu denen 
man sich in Helsinki verpflichtet 
halle?

spektive eröffnet.
Die neue Initiative der Sowjet­

union, die auf eine Wesentliche 
und kontrollierte Reduzierung 
der konventionellen Rüstungen 
vom Atlantik bis zum Ural, dar­
unter der taktischen Nuklear- 
waffen, gerichtet Ist. stellt einen 
weiteren wichtigen Schritt auf 
dem Wege zur Befreiung der 
Welt von den Vernichtungswaf­
fen dar. Diese Vorschläge ge­
statten die Izlsung von Kardlnal- 
problemen der Gegenwart, wird 
In der Erklärung unterstrlcncn. 
Mit besonderer Genugtuung hat 
das ständige Komitee die feierli­
che Erklärung der Sowjetunion 
aufgenommen, daß sie niemals 
und unter keinen Umständen 
Kriegshandlungen gegen West­
europa beginnen wird. Die Ta­
gungsteilnehmer forderten die 
Wissenschaftler, alle Menschen 
guten Willens auf, dazu beizu­
tragen. daß die Regierungen al­
ler Länder eine positive Antwort 
auf diese Initiativen geben.

Die Tagungsteilnehmer nahmen 
auch eine Erklärung an, In der 

zenpanzer sowie neue Mittel der 
..elektronischen Krlegs"-Führung 
und der Bekämpfung von Unter- 
wasserziclen sowie verschiedene 
neueste Nachrichtenmittel zu ent­
wickeln. Die Tellnermer der Ta­
gung diskutierten darüber hinaus 
Probleme der Standardisierung 
der Rüstungen der westeuropäi­
schen Mitgliedsländer der NATO.

Wie In dem nach Abschluß 
der UEPG-Tagung veröffentlich­
ten Kommunique festgestellt 
wird, beschlossen die Verteidi­
gungsminister der „europäischen 
Zusammenarbeit in den Schlüs­
selbereichen der Rüstungsindu­
strie. vor allem In der Flugzeug­
industrie. einen neuen Impuls zu 
verleihen."

Bestandteil der Schlußakte ist 
der Abschnitt, der sich mit Si­
cherheit und Zusammenarbeit im 
Mittelmeerraum befaßt.

Die USA erklärten zusammen 
mit den anderen 34 Staaten bei 
der Unterzeichnung der Schluß­
akte „Ihre Absicht", was gleich­
bedeutend mit dem Eingehen po­
litischer Verpflichtungen ist: 
„die Entwicklung gutnachbarli­
cher Beziehungen mit den nicht- 
teilnehmenden Mlttelmecrstaa- 
ten... zu fördern" und „dement­
sprechend... bei der Gestaltung 
Ihrer Beziehungen zu den nicht- 
teilnehmenden Mlttelmcerslaaten 
vom Geiste der Prinzipien aus- 
zugehen, die In der Erklärung 
über die Prinzipien festgelegt 
sind" (die Bestandteil der Schluß­
akte Ist — die Red.), „die die 
Beziehungen der Teilnehmerstaa­
ten leiten".

So können die Prinzipien der 
Schlußakte als Kriterium bei der 
Bewertung der US-Provokatlon 
gegen Libyen dienen.

Wenn man sich In Washing­
ton überhaupt an die Schlußakte 
erinnert, dann offenbar am sel­
tensten an die Verpflichtungen, 
die in dem Abschnitt zur Zusam­
menarbeit In den Bereichen der 
Wirtschaft. Wissenschaft und der 
Technik sowie der Umwelt ein­
gegangen wurden. Wie wären mit 
den Bestimmungen der Schluß­
akte auch Washingtons Sanktio­
nen, Wirtschaftsblockaden, Em­
bargos, Handelsverbote und Ver­
suche, die Wirtschaft anderer 
Länder zu untergraben, zu verel 
nen?

S. ROSHKOW 
(„NZ") 

(Schluß folgt) 

sic sich für die Einstellung 4èr 
nuklearen Experimente auisptei- 
chen. Dies würde der Verbesse­
rung der Internationalen Situa­
tion und der Herbeiführung der 
nuklearen Abrüstung dienen, 
wird In dem Papier unterstrichen 
Nur auf diese Welse kann man 
den Prozeß der Perfektionierung 
der nuklearen Vernichtungswaf­
fen und der Schaffung von Kom­
ponenten für die Führung vprt 
..Sternenkriegen" stoppen. Unter 
Hinweis darauf, daß die Kontrol­
le über die Einstellung der nu­
klearem Explosionen technisch 
möglich Ist. unterstrich das Ko­
mitee die Notwendigkeit, unver­
züglich Verhandlungen über Ihr 
allgemeines und vollständiges 
Verbot aufzunehmen.

Auf dem In Montreull durchge­
führten Treffen haben wir das 
aktuellste Problem — die Ein­
stellung des Wettrüstens — 
diskutiert, sagte das Mitglied des 
ständigen Komitees Professor Ar­
tur Jeraldes (Portugal) In ei­
nem TA SS-Interview. Die Wis­
senschaftler tragen besondere 
Verantwortung für die Einstellung 
des Wettrüstens. Sie besitzen 
Kenntnisse, um über dessen ge­
fährliche Folgewirkungen auf­
zuklären. So beschwört die ame­
rikanische „strategische Verteldl- 
gungsinltiatlve" nach unserer An­
sicht die Gefahr eines Krieges 
herauf, unterstrich der Wissen­
schaftler.

BRÜSSEL. Die Bombardie­
rung der libyschen Städte Tripo­
lis und Bengasi birgt dde Ge­
fahr, Jegliche Hoffnungen auf 
eine friedliche Beilegung des 
Nahostkonflikts zunichte zu ma­
chen. Das wird In einer In Brüs­
sel verbreiteten Erklärung der 
Fraktion der ..Grünen" Im euro­
päischen Parlament festgestellt 
In dem Dokument wird unterstri­
chen. daß sich die Regierungen 
der Länder Westeuropas von der 
von der USA-/Xdmlnlstrat!on be­
triebenen KonfrontatlonspoHtlk 
distanzieren müssen. Die Passi­
vität der Westeuropäer kann das 
Weiße Haus zu neuen Aben­
teuern ermutigen.

MANAGUA. Die Regierung 
Nikaraguas hat gegenüber den 
Vereinigten Staaten entschieden 
gegen die empörenden Drohun­
gen protestiert, die Reagan In 
seiner Rede In der reaktionären 
Organisation „Herlinge Founda­
tion" an die Adresse der sandlnl- 
stlschen Volksrevolution richte­
te. In einer in Managua verbrei­
teten Note des Außenministe­
riums der Republik wird darauf 
verwiesen, daß die Rede des 
Chefs des Weißen Hauses ein 
offener Ausdruck der von seiner 
Administration betriebenen Poli­
tik des Staatsterrorismus sowie 
der Versuch ist, den Boden für 
breitangelegte aggressive Ak­
tionen gegen Nikaragua zu bereL 
ten. •«

TOKIO.’ Eiri ernsthaftes Her­
angehen an die Fragen der Ab­
rüstung fordert die Sozialistische 
Partei Japans von den Teilneh­
mern des Treffens der sieben 
größten westlichen Industriestaa­
ten. das vom 4. bis 6. Mal in 
Tokio stattfindet.

Verhandlungen 
abgeschlossen

Die amerikanische Aggression 
gegen Libyen hat den Frieden 
und die Sicherheit gefährdet. 
Kein Land hat das Recht, sich 
nach eigenem Gutdünken die Rol­
le eines Schiedsrichters in den 
internationalen Angelegenheiten 
anzumaßen und von der Position 
der Stärke aus zu handeln. Das 
wurde bei den In Belgrad zum 
Abschluß der Verhandlungen zwi­
schen dem Vorsitzenden des Prä­
sidiums der SFR Jugoslawien Ra­
dovan Vlajkovlc und dem Präsi­
denten Syriens Hafiz Al-Assad 
unterstrichen. Hafiz Al-Assad 
wellt zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch In Jugoslawien.

Jugoslawien verurteilt auf das 
entschiedenste das Bombarde­
ment der libyschen Städte durch 
die US-Luftwaffe. das Opfer un­
ter der Zivilbevölkerung forderte, 
erklärte Radovan Vlajkovlc. Die 
Aggression gegen das unabhän­
gige Libyen bedrohe den Welt­
frieden und die Internationale 
Sicherheit. Durch die Politik der 
Stärke könne kein Problem ge­
löst worden.

Die gegenwärtige Krise Im 
Mittelmeerraum, so Radovan 
Vlajkovlc. erinnert an die Not­
wendigkeit. das Nahostproblem 
und die palästinensische Frage 
unverzüglich zu lösen. Es Ist 
nicht möglich, einen allumfas­
senden und dauerhaften Frieden 
Im Nahen Osten herzustellen, 
wenn sich Israel nicht aus allen 
okkupierten arabischen Gebieten 
zurückzieht und Tel Aviv nicht 
seine Aggression*- und Expan­
sionspolitik clnstellt.

Hafiz Al-Assad verwies darauf, 
daß die amerikanische Aggres­
sion gegen Libyen In der ganzen 
Welt Empörung hervorgerufen 
hatte. Die Illusionen hätten sich 
verflüchtigt, daß die USA-Admi­
nistration die Welt vor dem Ter­
rorismus „schützt". Der ameri­
kanische Überfall auf das sou­
veräne und unabhängige Libyen 
und die Versuche, das Oberhaupt 
dieses Staate* zu ermorden, seh 
en regelrechter. Staatsterroris­
mus. Die ganze Welt sei über die 
Spannungen besorgt, die durch 
die von der USA betriebene Po­
litik der Konfrontation und 
Hochrüstung entstanden sind.

Der Präsident Syriens beton­
te: „Wir unterstützen die In'Ha- 
tlven. die zum Frieden, zur Ein­
stellung des Wettrüstens zum 
Verbot der nuklearen Tests und 
letztendlich zur Beseitigung der 
Kernwaffen führen.“

clnzusctz.cn
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Der Aufstieg
(Schluß)

Bauentwürfe verbunden war. 
Dl>se blieben immer wie üblich. 
Doch die Neuerer mit Scharf an 
der Spitze waren beharrlich und 
ließen nur den größeren Nutzef­
fekt für die Perspektive gelten.

Die Rekonstruktion wird fort­
gesetzt. 1m beschleunigten Tem­
po wird eine neue Broilerfabrik 
mit Kühlanlagen und Verarbei­
tungsfließband errichtet. Von 
hier sollen neue Erzeugnisse — 
verschiedene Würstchen, Pasteten 
und andere Delikatessen ein­
schließlich geräucherter Fleisch­
waren — auf den Ladentisch 
kommen. Mit der Inbetriebnahme 
dieser Fabrik wird die Vereini­
gung etwa eine Milliarde Eier 
pro Jahr erzeugen, und Fleisch — 
jährlich um 8 000 Tonnen mehr 
als Jetzt.

Ein Minister für Landwirt­
schaft aus dem kapitalistischen 
Ausland, der Malinowka besuch­
te, nannte Iwan Scharf einen so­

Briefe an die
Jrenndscliail 

Künftige Lehrer 
im Praktikum

Man sagt, kein Meister falle 
vom Himmel. Das kann man 
auch von den Lehrern be­
haupten. Jeder Beruf muß 
gründlich erlernt werden. 
Es kommt aber sehr oft vor, 
daß auch die besten Studenten, 
die gediegene theoretische Kennt­
nisse besitzen, sich in der prakti­
schen Tätigkeit als hilflos erwei­
sen. In diesem Zusammenhang ist 
das Schulpraktikum für die Stu­
denten der pädagogischen Hoch­
schulen schon im ersten Studien­
jahr von großer Bedeutung.

Jeden Mittwoch nachmittags ei­
len die künftigen Lehrer der 
Pädagogischen Hochschule von 
Petropawlowsk in die 11. Maka- 
renko-Mittelschule. Die Studenten 
der Fremdsprachenfakultät ma­
chen hier ihr erstes Schulprakti­
kum durch. Sie hospitieren in den 
Stunden älteren Kollegen, bespre­
chen die Unterrichtspläne, neh­
men aktiv an der außerschuli­
schen Arbeit teil und helfen aktiv 
den Klassenleitern.

Es gibt gewiß Probleme, denn 
nicht alles fällt den unerfahre­
nen jungen Leuten leicht. Jedoch 
die gute freundschaftliche At­
mosphäre, die zwischen den Stu­
denten und ihren älteren Kollegen 
besteht, hilft den Jungen und 
Mädchen, den richtigen Ausweg 
aus jeder komplizierten Situation 
zu finden. Die Lehrer J. Iwano­
wa, L. Trubnikowa und andere 
stehen ihnen zu beliebiger Zeit 
zu Hilfe.

„Das Schulpraktikum schon im 
ersten Studienjahr ist bei uns ei­
ne Neuerung", sagt die Hoch­
schullehrerin W. Wetzner. „Wir 
verfolgen dabei nur ein Ziel, das 
deutlich in den Thesen der 
Schulreform zum Ausdruck 
kommt, und zwar, die Ausbil­
dung von fachkundigen, schöpfe­
risch denkenden und hochqualifi­
zierten Lehrkräften."

Marat JERMUKANOW, 
Hochschullehrer

Petropawlowsk

Beträchtlicher
Beitrag

Wohl jeder in der Siedlung 
Machowik kennt die Rentnerin 
Berta Berger. Jeden Morgen sieht 
man vor der Annahmestelle viele 
Menschen, die mit Milchkannen 
hierher kommen, um den Über­
schuß an Milch an den Staat zu 
liefern. Berta Berger ist schon 
bereits das vierte Jahr Abnah-, 
mebeamtln an dieser Stelle.

Es war nicht leicht, diese nütz­
liche Sache in die Wege zu lei­
ten. Nicht alle verstanden an­
fänglich die Wichtigkeit dieser 
Aktion, und auch mit der Ab­
transportierung der Milch gab es 
Stockungen — bald war das Au­
to nicht da, bald gab's keine 
Behälter. Seit dem vorigen Jahr 
aber verfügt die Annahmestelle 
über einen eigenen Traktor mit 
Zisterne. Täglich nimmt Berta 
Berger bis an die 500 Kilogramm 
Milch an und liefert sie weiter. 
Die Zahl der Einwohner, die ihre 
übrige Milch abgeben, wächst 
von Tag zu Tag.

„Ich bemühe mich, meinen 
Landsleuten die Wichtigkeit die­
ser Sache beizubringen", sagt 
Berta. „Das Ist Ja für den Staat, 
wie auch für die Familien ge­
winnbringend."

Heinrich HASENKAMPF
Gebiet Tscheljabinsk

Glückwunsch
Am 30. April beging Gustav 

Pfeffer sein 60Jährlges Jubiläum. 
Wir gratulieren unserem Vater 
zu diesem Ereignis und wünschen 
ihm viele glückliche Lebensjah­
re im Kreise seiner Angehörigen.

Die Kinder: Nina, Gustav, 
Emilia, Irene und Ella

Die Redaktion schließt sich 
den Gratulationen an und 
wünscht Ihrem langjährigen eh. 
renamtlichen Korrespondenten 
Gustav Pfeffer weitere Schaf­
fenskraft und schöpferische Er­
folge.

wjetischen Magnaten der Lcbcns- 
mlttclproduktlon. Er fragte ihn, 
wie er den Aufstieg der ,,Firma'4 
erkläre und ob deren Wachs­
tumsmöglichkeit nicht bald er­
schöpft sei. Auch Interessierte 
sich der Minister, wem die Ak­
tien des leistungsstarken Be­
triebs gehören.

„Sie gehören natürlich unserem 
Kollektiv", erklärte der Gene­
raldirektor. „seine Mitglieder, 
unsere .Aktionäre', fühlen sich 
als Herren der Produktion für 
deren Aufstieg vor dem ganzen 
Land verantwortlich. Sehen Sie 
sich mal unsere Frauen an, die 
sechzig Prozent der Belegschaft 
bilden. Da wäre unsere Veteranin 
Shela Grlzajewa, Facharbeiterin 
in der Geflügelfabrik ..Zellno­
gradskaja'. Sic betreut 28 000 
Legehennen und hat im Planjahr­
fünft rund 20' Millionen Eier 
^geliefert. So sieht unser, Mil­
lionär aus. Sie und all ihre Kol­
legen sind unmittelbar am tech­
nischen Fortschritt interessiert,

Ein Abend mit „Lorelei“
Das moderne Kulturhaus von 

Merke. Hier Ist das Gesangs­
und Tanzensemble „Lorelei", das 
bereits einige Jahre den Titel 
..Volkskollektiv" trägt, zu Hause.

Hier Im geräumigen Tanzsaal 
mit Spiegelwänden, vollgestopft 
mit Instrumenten, trafen wir uns 
mit den Teilnehmern des Ensem­
bles, von denen ich vieles bereits 
von früheren Dienstreisen her 
kannte. Damals durchlebte das 
junge, schöpferische Kollektiv 
nicht gerade die besten Zeiten. 
Die Jungen klagten über Mangel 
an Musikinstrumenten, über die 
niedrige Organisation ihrer Kon­
zerttätigkeit (bald fehle ein 
Auto, bald Benzin), über Mangel 
an Noten und deutschen Lieder­
sammlungen und anderes mehr.

Wie lebt das Ensemble heute? 
Haben unsere Appellationen an 
verschiedene Instanzen auch gute 
Folgen gehabt?

Die fröhlichen Gesichter, die 
festen freundlichen Händedrük- 
ke. die gehobene Stimmung der 
Ensemblemitglieder bewiesen: 
Hier geht es nun besser als vor- 
herl

„Sie haben den falschen Zeit­
punkt gewählt", bedauerte Jo­
hann Buchmiller. Leiter des En­
sembles, ein sympathischer Drei­
ßiger mit offenem, rundem Ge­
sicht und energischen Bewegun­
gen. ,,Wlr fahren bereits weg. 
Im Kolchos .Pobeda', nicht weit 
von Merke, geben wir heute 
abends ein Konzert. Leider kön­
nen wir Ihnen nur wenig Zeit 
widmen, um Ihre Fragen zu be­
antworten."

Wenn dieser höfliche junge 
Mann nur wüßte, wie rechtzeitig

Der Zentralrat der freiwilli­
gen Sportvereinigung der So­
wjetgewerkschaften hat das Fazit 
des Unionswettbewerbs im GTO- 
Komplex gezogen; mit unter den 
Besten wurde auch der Ar­
beitersportklub „Schachtjor" der 
Produktionsvereinigung „Kara- 
gandaugol" ausgezeichnet.

Den Bergarbeiter Otto Lerke 
kenne Ich seit acht Jahren. Damals 
war er Republikmeister Im See­
sport-Mehrkampf geworden. Ich 
wurde auf seine schwielige, star­
ke Hand aufmerksam.

„Vor Ort muß man hart arbei­
ten", schmunzelte er. „Aber auch 
Im Boot muß man gut zupacken. 
Die Segel gegen den reißenden 
Wind festzuhalten — das Ist ei­
ne ganze Wissenschaft".

Die physische Stählung, die 
Ihm der Segelsport gegeben hat, 
hilft Otto im Leben sehr viel. 
In den vergangenen Jahren war 
er stets großen Überbelastun­
gen ausgesetzt, denn nach der an­
gespannten Schicht unter Tage 
eilte er Ins Polytechnische In­
stitut, das er nun erfolgreich ab­
solviert hat und stellvertretender 
Leiter eines Produktionsabschnitts 
In der Kohlengrube „60 Jahre 
Oktoberrevolution" geworden Ist. 
Trotzdem er viel zu tun hat, fin­
det der Junge Ingenieur Immer 
Zelt für aktiven Sport, Jetzt 
schwärmt er für Motorsport und 
ist mehrfacher Sieger der Re­
publikmeisterschaften Im GTO- 
Komplex.

Nicht von ungefähr habe Ich 
den .Bericht über die mannlgfaltl- 

der ihnen nie mit Arbeitslosig­
keit wie 1m Kapitalismus drohen 
kann, sondern ihnen bessere Ar­
beitsbedingungen, materiellen 
Wohlstand und soziale Entwick­
lung sichert. Das ist die Wurzel 
unserer unerschöpflichen Wachs­
tumsmöglichkelten. das Ziel der 
Beschleunigung."

Die sozialen Aspekte hat Iwan 
Scharf noch nie von den wirt­
schaftlichen getrennt. Anschei­
nend mißt er ihnen jetzt sogar 
eine größere Bedeutung bei. Im 
vorigen Planjahrfünft wurden 
wieder neue hübsche Wohnhäuser 
gebaut — Jedes Jahr feiern et­
wa 65 Familien Einzugsfest. Ein 
schöner Kindergarten für 350 
Kleine mit Schwimmbecken so­
wie eine neue Schule mit 1 350 
Schülerplätzen sind hlnzugckom- 
men, außerdem die Milchküche 
für Kinderernährung und ein 
Handelszentrum. Geplant sind ein 
Schwimmbecken und eine Boot­
verleihstelle. Zwei Millionen Ru­
bel soll der neue Kulturpalast 
kosten. Die Produktionsvereini­
gung soll eine Ortschaft mit viel 
Blumen und Grün sein.

Einmal wurde Malinowka im 
Fernsehen gezeigt Die Sendung 

wir kamen! Hunderte Antworten 
auf meine Fragen hätte Ich ge­
gen eine solche Reise mit dem 
Ensemble gelauscht, denn die Ge­
legenheit, einen Blick über die 
Schuller der Musikanten während 
Ihrer Arbeit zu werfen und Ihre 
Tätigkeit unmittelbar zu erleben, 
ist Ja mehrere Stunden Unterhal­
tung wert.

„Keine Sorge! Wir werden 
mit Vergnügen alles von der 
Seite beobachten", beruhigte ich 
die Jungen Menschen, und sie 
machten sich an die Reisevorbe­
reitungen. Bel bloßen Beobach­
tungen blieb es aber nicht. Dut­
zende von Kästen mit Leitun­
gen, Mikrophonen, Schlaginstru­
menten. Gitarren, der Elektro­
orgel, Kostümen — alles mußte 
nun in einen kleinen Bus hin­
übergetragen werden. Man muß 
sagen, daß es gar nicht so ein­
fach ist, nichts aus dieser Menge 
zu vergessen. Die Jungen han­
delten aber, wie eine eingespiel­
te Mannschaft, denn Jeder wuß­
te, wofür er verantwortlich Ist.

Keine Hektik, kein Durchein­
ander. Emil Benke, musikali­
scher Leiter des Ensembles, fum­
melte an Mikrophonen, zahlrei­
chen Steckdosen, bunten Leuch­
ten. Juri Klassen, Akkordeon ist 
und Elektroorgelspieler, packle 
seine Instrumente sorgfältig ein.

„Dieses moderne klangvolle 
Ding hat uns die Rayonabtellung 
Kultur besorgt", sagte er un.d 
zeigte mit Stolz auf das hübsche 
Elektroklavier.

„Und es ist nicht das einzige, 
was wir inzwischen bekommen 
haben", fiel Johann Buchmiller 
Ins Gespräch ein. „Wir haben

Für eine gesunde Lebensweise

Ein Kumpel muß 
seingestählt

ge Tätigkeit des Arbeltersport- 
klubs „Schachtjor" mit diesen 
Zellen über den Kumpel Otto 
Lerke begonnen. Ohne solche En­
thusiasten ist die Massensportar­
beit kaum möglich. Hier gibt es 
viele solcher Aktivisten, die selbst 
für die Körperkultur schwärmen, 
Ihr ihre ganze Freizeit widmen 
und es auch ausgezeichnet ver­
stehen, andere für Ihre Lieblings­
beschäftigung zu gewinnen. Gut 
bekannt sind zum Beispiel die ak­
tiven Sportpropagandisten aus 
der Kostenko-Kohlengrube Rlw- 
ger Jakupow, Rauschan Ismagilo­
wa, Wilhelm Kister: Alexej Tsche- 
remsin aus der Bauverwaltung 
„Spezschachtostroi": Valerl Wo­
ronkin aus der Grube „Ki- 
rowskaja" und viele andere.

Die Losung „Die ganze Bri­
gade geht ins Stadlonl" Ist nicht 
einfach ein Aufruf, sondern eine 
Forderung des Tages, denn ein 
Bergarbeiter braucht tatsächlich 
starke Muskeln und feste Gesund­
heit. In vielen Grubenkollektiven 
von Karaganda, im Reparatur­
werk für Bergbautechnik und In 

brachte dem Generaldirektor ei­
nen Strom von Briefen. Darunter 
war der Brief eines Jungen aus 
einer entlegenen Elsenbahncr- 
slcdlung. Er bürgte mit seinem 
Pionierehrenwort dafür, daß sei­
ne Eltern Bestarbeiter sein wer­
den, wenn man ihnen erlaubt, 
nach Malinowka zu übersiedeln.

Diesen Brief .nimmt Scharf 
manchmal zur Hand, wenn Irgend 
etwas nicht klappt. Das kindli­
che Vertrauen. das aus diesen 
Zellen spricht, verleiht ihm neue 
Zuversicht.

Die Sorge um die Kinder der 
Geflügelzüchter beanspruc h t 
nicht wenig Zelt. Vielleicht, well 
Scharf ein ehemaliger Pädagoge 
Ist, vielleicht auch. well seine 
Kindheit nicht leicht war. In Ma­
linowka können die Kinder eine 
Musikschule besuchen. Einwei­
sungsscheine ins Pionierlager 
..Artek" bekommen, Reisen in 
verschiedene Gegenden unserer 
Heimat unternehmen — all das 
auf Kosten des Betriebs. Auch 
die Beköstigung war In der Schu­
le bisher unentgeltlich. Doch ein­
mal beobachtete Scharf, wie eini­
ge Jungen mit den Brötchen mut­
willig Ball spielten. Jetzt zahlen

Jetzt den modernsten Satz von 
Verstärkern mit Mikrophonen 
.Sollst', der uns sehr zugute ge­
kommen ist." Also hat sich wirk­
lich vieles verändert. Ich sah da 
auch eine ganze Garderobe von 
neuen prachtvollen Kostümen, 
um die sich Emma Drehwitz, 
Solistin des Ensembles, kümmer­
te. Viktor Eifert, ein untersetzter, 
blonder Junger Mann, unterzog 
seine Baßgitarre der letzten sorg­
fältigen Prüfung. -

„Beeilt euch, Jungs. Wir 
brauchen Ja noch Zeit, um dort 
die Bühne vorzubcrelten". trieb 
Juri Miller. Solosänger des En­
sembles, seine Freunde zur Eile 
an.

Mit vereinten Kräften wurden 
schließlich alle Requisiten'lm Bus 
untergebracht, und es ging los. 
Richtung: Kolchos „Pobeda"'. 
Lautes Gelächter, gegenseitiger 
Ulk. lustige Lieder. Und im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit — 
Emil Benke mit seiner Mund­
harmonika.

Unterwegs erinnerten sich die 
Jungen und Mädchen an die 
achttägige Tournee durch das 
Gebiet Turgal, die das Ensemble 
im Auftrag des Gebletskomso- 
molkömltees vor kurzem unter­
nommen hatte. Dort hatten sie 
zahlreiche Treffen mit Fliegern, 
Feldarbeitern und Schülern.

„Ja, in Arkalyk war alles pri­
ma organisiert: Transportmittel, 
Hotel. Konzerte... ;, seufzte Emil 
und steckte seine Mundharmoni­
ka In die Tasche.

Leider veränderte sich die ge­
hobene Stimmung beim Betreten 
des Kolchoskulturhauses. Das 
war ein modernes Typengebäude

anderen Betrieben sind solche 
Starts bereits zur festen Tradition 
geworden. Am Wettbewerb „Be­
wegung heißt Gesundheit", der 
unter den Bergarbeitern ebenfalls 
beliebt geworden Ist, beteiligt 
sich die ganze Brigade von Ni­
kolai Pochorukow aus dem Re­
paraturwerk für Bergbautechnik. 
Der akfive Sport hilft diesem Kol­
lektiv In der Arbeit. Nicht von 
ungefähr Ist es Sieger Im soziali­
stischen Wettbewerb.

Die Kumpel von Karaganda 
haben ausgezeichnete Möglichkei­
ten zur sportlichen Betätigung. 
Ihnen stehen sechs Stadien, 34 
Sportsäle, neun Schwimmbecken, 
zwölf Schießstände und anderes 
mehr zur Verfügung. Diese rei­
che materielle Basis wird effektiv 
für die Stählung der Gesundheit 
der Kohleförderer und Ihrer Fa­
milienmitglieder ausgewertet. Ak­
tiv arbeiten zahlreiche „Gesund- 
helt"-Gruppen; die Formen der 
Rehabllltlerungs- und Sportarbeit 
sind sehr vielfältig. Das sind Fa­
milienstarts, GTO-Wettkämpfe, 
Tage des Läufers, des Schwim­

die Eltern fünf Rubel, etwa 37 
Prozent für die Beköstigung: Sie 
sollen Ihren Kindern klarma- 
chon, daß dieses Geld mit eige­
nem Schweiß erarbeitet worden 
Ist. Das Ist die erste Stufe dazu, 
den Wert des Brots als Ergebnis 
der allgemeinnützlichen Arbeit 
des Kollektivs schätzen zu lernen

Natürlich gibt es noch vieles, 
was den Fortschritt hemmt: Die 
alten Gewohnheiten sind zäh.

Iwan Scharf vergleicht das 
Leben manchmal mit einem stel­
len Berg. Um den Gipfel zu er­
zwingen, muß man ständig den 
Drang empfinden, cs unbedingt 
tun zu müssen. Beharrliches Stre­
ben Ist das Gebot der Zeit, es 
steht Im Gleichklang mit den 
großen Ideen des XXVII. Partei­
tags. Scharf besitzt das Mandat 
dieses Parteitags. Er Ist fest da­
von überzeugt, daß die Ladung 
der revolutionären Energie die­
ses Forums der Kommunisten je­
dem Mitarbeiter der Produktions­
vereinigung bei seinem Aufstieg 
helfen wird.

Michael GOLDBERG
Gebiet Zelinograd

Das Bühnenstück des Moskauer Mos- 
sowjef-Theafers „Ein durchaus glaub­
würdiger Vorfall" behandelt Fragen des 
Kampfes gegen Schaustellung, Mißwirt­
schaft und Herangehen an die Sache 
ohne Staatsbewußtem.

Die Regie besorgten der Chefregis­
seur des Theaters P. Chomski und 
I. Dankman. Bühnenbildner ist B. Blank.

Unser Bild: Eine Szene aus der Auf­
führung.
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mit geräumiger Bühne und gro­
ßem Zuschauerraum. Aber wie 
leer, kalt und ungemütlich war 
es in dieser Kulturanstalt! Die 
Heizung funktionierte nicht, un­
ter den zahlreichen Rampen­
scheinwerfern waren nur einige 
verwendbar. Der Enthusiasmus 
der Jungen und Mädchen, mit 
dem sie sich an die Vorbereitung 
des Konzertes machten, wärmte 
die Atmosphäre etwas auf. Ich 
schaute mich Im Saal um. Einige 
Dutzend Zuschauer duckten sich 
unter ihren Mützen. Nein, von 
einer rationellen Nutzung der 
Kulturanstalt konnte man hier 
kaum sprechen.

Nach den ersten Nummern 
wurde die Atmosphäre im Saal 
bedeutend wärmer. Klangvolle 
deutsche Volkslieder In mehr­
stimmiger Darbietung, die reine, 
helle Stimme des Solosängers Ju­
ri Miller, feuerige Polkas, ge­
tanzt von der Gruppe unter der 
Leitung von Valentine Rimmer, 
fanden sofort regen Anklang un­
ter den Zuschauern, die durch 
stürmischen Applaus wohl auch 
diejenigen ersetzen wollten, die 
zu diesem Konzert nicht gekom­
men waren.

Die zwei Abteilungen des 
Programms verliefen wie In ei­
nem Atemzug. Die Zuschauer ver­
ließen den kalten Raum, und ein 
älterer Mann sagte mir: „Wir 
schämen uns einfach für unsere 
Kulturarbeiter. Das soll eine 
gute Organisation sein?"

Der Leiter des Klubs Bachyt 
Shainakow rechtfertigte sich: 
„Wir hätten alle Einrittskarten 
mit Vergnügen im Laufe der 
Woche verkauft, wenn wir sie 
gehabt hätten. Schließlich sind 
wir daran auch Interessiert. Lei­
der versteht das Schabden Oma- 
ralijew, Leiter der Rayonabtel­
lung Kultur, nicht. Die Eintritts­
karten bekamen wir erst heute."

Ja, eine Stunde vor Beginn ei­
nes so erlebnisreichen Abends 

mers, des Skiläufers, die massen­
haften Wettkämpfe „Die ganze 
Brigade geht ins Stadlonl", Wo­
chen verschiedener Sportarten in 
den Produktionskollektiven und 
anderes mehr. Jeder dritte Berg­
arbeiter von Karaganda ist ein 
Träger des GTO-Abzelchens.

Die Zahl der „Gesundhelt"- 
Gruppen wächst mit Jedem Jahr. 
Sehr populär sind die Sektionen 
für rhythmische Gymnastik und 
für Laufen geworden. Auch die 
Veteranen des Bergbaus haben 
Ihren Sportklub gern.

Dank der Massenhaftigkeit 
wächst auch die Meisterschaft. 
An die Starts der VI. Sommer­
spartakiade des Gebietsrates der 
Sportvereinigung „Jenbek“, ge­
widmet dem 40. Jahrestag des 
Sieges im Großen Vaterländischen 
Krieg, gingen etwa 2 500 Werk­
tätigen und Mitglieder des Sport­
klubs „Schachtjor". Viele von 
Ihnen sind Im ganzen Land be­
kannt. Im Vorjahr wurden Im 
Klub 39 Meister des Sports und 
404 Sportler der Melsterklasse 
vorbereitet. Einen großen Bei­
trag zum Erfolg des Arbeiter­
sportklubs „Schachtjor" leisten 
die Trainer G. Äwanjkln, E. 
Haan, K. Kuck, A. Gumlrow und 
andere.

Die Schicht Ist zu Ende, viele 
Bergarbeiter eilen Jedoch nicht 
nach Hause. Ein Stündchen im 
Sportsaal oder im Rehabilitie­
rungszentrum. und die Müdigkeit 
Ist wie weggeblasen.

Robert KELLER 

wie heute kann die zielgerichte­
te. planmäßige Kultur- und Auf­
klärungsarbeit unter don , Werk­
tätigen kaum ersetzen. Hier hat 
die Rayonabteilung Kultur noch 
manches zu leisten, denn von 
selbst läuft bekanntlich nichts. 
Auch de>* Elan einzelner Enthu­
siasten braucht eine tatkräftige 
und wirksame Unterstützung sei­
tens der Rayonabteilung Kultur 
und der örtlichen gesellschaftli­
chen Organisationen. Im Rayon 
Merke entspricht die kulturelle 
Aufklärungsarbeit noch nicht 
überall den Anforderungen des 
jüngsten Beschlusses der Partei 
„Über Maßnahmen zur besseren 
Nutzung der Klubeinrichtungen 
und „Sportanlagen". Davon 
konnten wir uns auf dieser kur­
zen Konzertreise mit dem En­
semble „Lorelei" überzeugen.

Aber die Jugend läßt sich 
nicht so leicht aus dem Sattel 
werfen. Die Ensemblemltglleder 
sind optimistisch gestimmt, sie 
rüsten schon zur nächsten Kon­
zertreise. Diesmal führen ihre 
Wege in die junge Stadt der 
Chemie- und Bauarbeiter Shana- 
tas. Nach ihrer Rückkehr von 
dieser Reise werden die Jungen 
Laienkünstler ein neues Kon­
zertprogramm einüben, in dem 
sie nicht nur neue Lieder und 
Tänze zum besten geben, son­
dern auch die Trägheit mancher 
Kulturorganisatoren einer bissi­
gen Kritik unterziehen werden.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

Unsere Bilder: Die Tanzgruppe 
des Volksensembles „Lorelei"; das 
Duett Juri Miller und Emma Dreh­
witz singt ein lustiges deutsches 
Volkslied.

Fotos: Jürgen Witte

Nach dem 
Unterricht

in der Pädagogischen Hoch­
schule von Aktjublnsk bemüht 
man sich viel um eine gesunde 
und Interessante Freizeitgestal­
tung der Studenten und Pädago­
gen. Sehr beliebt sind hier die 
Tage der Gesundheit. Im Laufe 
einer ganzen Woche gingen Stu­
denten und Ihre Lehrer jeden Tag 
nach dem Unterricht an die Starts 
des Sportfestes. Solche Feste führ­
ten alle Fakultäten der Reihe 
nach durch. Dabei gab es hier 
fast keine Zuschauer, denn Jeder 
wollte sich an den Wettkämpfen 
beteiligen. Selbst Ihre Atmosphä­
re war für jedermann anregend. 
Festliche Musik, bunte Fahnen 
verschiedener Sportvereinigun­
gen, gute Vorbereitung der Lauf­
strecken — alles sorgte für eine 
gehobene Stimmung.

Auf dem Programm standen 
eigenartige Wettkämpfe: Skilauf 
mit gefässelten Beinen, Biathlon, 
wo die Skiläufer die Ziele mit 
Tennlsbällen treffen sollten. Mlnl- 
Fußball, Schlittschuhlauf, Tauzie­
hen und anderes mehr. Die Jun­
gen und Mädchen sowie Ihre Leh­
rer demonstrierten Gewandtheit 
und Geschicklichkeit. Dabei ver­
lor niemand. Einen Schuß Le­
bensmut und Gesundheit schöpfte 
ein Jeder, der an diesen Tagen Im 
Stadion war.

Samuel KANNER 
Aktjublnsk

Kulturmosaik

Wenn der Klub 
anlockt

Bereits drei Jahre lang be­
steht im Sowchos „Noworybin-
skl" Im Gebiet Zellnograd der
Kultur- und Sportkomplex. In
dieser Zeit haben die Kulturschaf­
fenden des Dorfes reiche Erfah­
rungen bei der sinnvollen und ab­
wechslungsreichen Freizeitge­
staltung der Werktätigen ge­
sammelt. Mehr als 100 Dorfein­
wohner sind aktive Mitglieder 
verschiedener Laienkunstkollekti­
ve, Interessengemeinschaften und 
Sportsektionen. Besondere Be­
deutung mißt man hier der Erzie­
hungsarbeit in der Familie bei. 
Im Sowchosklub und Im Stadion 
werden interessante Erholungs­
abende, Vortragsreihen sowie 
Frage- und Antwortabende veran­
staltet. Viele Familien kommen 
an die Starts unter dem Motto 
„Papa, Mama und Ich — eine 
sportliche Familie".

„Aquarelki“
So heißt das neue musikalische 

Kindertheater im Palast für Pio­
niere und Kinder von Pawlodar, 
geleitet von Tatjana Atlan. Mehr 
als 40 Jungen und Mädchen üben 
sich da aktiv 1m Singen und Tan­
zen, erlernen die Grundlagen der 
Theaterkunst.

Das neue Kunstkollektiv hat 
mannigfaltige schöpferische Plä­
ne. Die Regisseurin Tatjana At­
lan und die Konzertmeisterin La­
rissa Kromer wollen In nächster 
Zeit eine ganze Reihe von Kin­
deropern und musikalischen Mär­
chen Inszenieren.

Hohe 
Auszeichnung

W. Matuschewitsch. künstleri­
sche Leiterin des Ballettstudios 
beim Kulturpalast der Hüttenwer­
ker von Dsheskasgan, ist für ihre 
langjährigen Verdienste um die 
Propagierung der klassischen 
Tanzkunst mit dem Diplom des 
Bolschoi Theaters In Moskau aus­
gezeichnet worden.

Bedarfsgerechtes 
Sortiment

In letzter Zelt trifft man in 
den Warenhäusern von Balchasch 
immer mehr Artikel, die erst vor 
einigen Jahren als Mangelwaren 
galten. Ich meine die Erzeugnis­
se aus Baumwollstoffen, die ihrer 
Vielfalt und Qualität nach allen 
Käuferwünschen genügen. Diese 
positiven Veränderungen in der 
Versorgung der Kunden mit Mas­
senbedarfsartikeln konnte nach ei­
ner gründlichen Rekonstruktion 
der örtlichen Nähfabrik erfolgen, 
derer Kapazität aufs Zweifache 
gestiegen ist.

Das war aber keine einfache 
Sache. Das Kollektiv wurde um 
30 Prozent durch junge Arbeiter, 
Absolventen der Berufsschule 
von Ksyl-Orda erneuert, die noch 
wenig praktische Erfahrungen 
hatten. Das Jahr 1985 zeigte je­
doch deutlich, daß das Kollektiv 
leistungsfähig ist und große Er­
folge erzielen kann. Der Jahres­
plan wurde hier zu 100,1 Prozent 
erfüllt. Für die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität gibt es aber 
In der Fabrik noch manche Re­
serven. Die Neulinge beherrschen 
noch nicht vollständig den Pro­
duktionsprozeß. Ihnen helfen da­
bei die erfahrenen Arbeiter I. Jer- 
shanowa, T. Stambekowa, K. Os- 
panowa u. a. Die ersten Schritte 
der jungen Näherinnen zeigten, 
daß sie vieles vollbringen können.

Der Betriebsleiter Jakob Fet­
zer Ist mit den ersten Erfolgen 
seines Kollektivs zufrieden. Die 
Rekonstruktion der Fabrik half 
nicht nur größere Mengen ge­
fragter Waren produzieren: die 
neuen, hellen Produktionsräume 
heben auch die Stimmung unter 
den Arbeitern und bieten Ihnen 
mehr Möglichkeiten für eine 
exakte Arbeitsorganisation. Alle 
Brigaden sind zur einheitlichen 
Auftragsmethode der Arbeitsor­
ganisation übergegangen, die 
sich hier gut bewährt hat.

„Jetzt steht uns eine neue Auf­
gabe bevor", sagt Jakob Fetzer, 
„und zwar, das Sortiment unse­
rer Erzeugnisse zu bereichern."

Helene SCHINDEL
Gebiet Dsheskasgan
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